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DeutsO-sowiettruss. Grenzvevtirag unteezeirhnet
Wirtschaftsverhandlungendurch Unterzeichnung eines erweiterten Wirtschaftsabkommens abgeschlossen

Warenverkehr zwischen Deutschland und der UdSSR bis 1. August 1942 geregelt

DHD DNB Berlin , 10. 2an . Am 10. Januar 1941 hat in Mos¬
kau dis Unterzeichnung eines Vertrages zwischen dem Deutschen
Reich und der UdSSR , über die deutsch-sowjetrussische Grenze
vom Flusse Jorka bis zur Ostsee stattgesunden . Dieser Vertrag
legt fest, dag die Staatsgrenze des Deutschen Reiches und der
UdSSR , im oben erwähnte « Abschnitt auf der Linie der ehe¬
maligen tatsächlichen Staatsgrenze zwischen Litauen und Polen
und weiter auf drr Linie der ehemaligen deutsch-litauischen
Grenze, wie sie durch die Abkomme« zwischen Deutschland und
Litauen vom 29. Januar 1928 und vom 22. März 1939 sestgelegt
ift. verläuft.

Der Vertrag hat folgenden Wortlaut:
Vertrag zwischen dem Deutschen Reich und drr UdSSR über
die deutsch-sowjetische Grenze vom Fluß Jgorka bis zur Ostsee

Zwischen der deutschen Reichsregierung , vertreten durch den
deutschen Botschafter in Moskau , Grafen von der Schulenburg
einerseits und der Regierung der Union der Sozialistischen
Sowjetrepubliken , vertreten durch den Vorsitzenden des Rates
der Volkskommissare der UdSSR . W. M . Molotow anderer¬
seits wurde im Hinblick auf die am 3. August 1940 stattgefundene
Aufnahme der litauischen Sowjetrepublik in den Bestand der
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken folgender Vertrag
über die Staatsgrenzen des Deutschen Reiches und der Union
der Sozialistischen Sowjetrepubliken auf den Abschnitt vom
Fluh Jgorka bis zur Ostsee abgeschlossen.

Artikel 1.
Di« Staatsgrenze des Deutschen Reiches und der Union der

Sozialistischen Sowjetrepubliken verläuft im obenerwähnten
Abschnitt von dem bei der Vermarkung der Staats - und Jn-
teressengrenze des Deutschen Reiches und der Staatsgrenze der
Sozialistischen Sowjetrepubliken im Jahre 1940 festgelegten
Punkt mit dem Grenzzeichen Nr . J/1 am Fluß Jgorka in etwa
nordwestlicher Richtung bis zur Küste der Ostsee. Diese Grenze
»erläuft:

a) Im Abschnitt vom Punkt Skr. J/1 am Flutz Jgorka bis
zur ehemaligen Dreiort Deutsches Reich — Litauen — Polen
auf der Linie der ehemaligen tatsächlichen Staatsgrenze zwi¬
schen Litauen und Polen , wie sie in dem Beschluß der Bot¬
schafterkonferenz vom 15. März 1923 beschrieben ist;

b) im Abschnitt von dem in Punkt a) erwähnten Dreieck bis
zu den Grenzen des ehemaligen Memelgebiets - - auf der frü¬
heren Staatsgrenze zwischen dem Deutschen Reich und Litauen,
wie sie im Vertrage zwischen dem Deutschen Reich und der
Litauischen Republik vom 29. Januar 1928 beschrieben ist.

e) Auf dem Abschnitt von dem südlichsten Punkt der Grenze
des ehemaligen Memelgebietes bis zur Ostsee — auf der
ehemaligen Staatsgrenze zwischen dem Deutschen Reich und
Litauen , wie sie im Artikel 1 des Vertrages zwischen dem
Deutschen Reich und Litauen vom 22. März 1939 festgelegt ist.

Artikel 2.
Auf die Rechtsverhältnissean der in Artikel 1 bezeichneten

Grenze finden die Bestimmungen des deutsch-sowjetischen Erenz-
»ertrages vom 31. August 1940 entsprechende Anwendung.

Artikel 8.
Beide vertragschließendenTeile sind übereingekommen, die

Frage der Rechtsverhältnisse auf den Erenzwasserläufen im
Weg« späterer Verhandlungen zu überprüfen.

Artikel 4.
Dieser Vertrag soll ratifiziert werden . Der Austausch der

Ratifikationsurkunden wird in Berlin in möglichst kurzer Zeit
erfolgen.

Der Vertrag tritt mit seiner Unterzeichnung in Kraft . Aus¬
fertigung in zwei Urschriften, davon je eine in deutscher und
russischer Sprache, wobei beide Texte die gleiche Gültigkeit haben.

Moskau,  den 10. Januar 1941.
In Vollmacht der Regierung der UdSSR.

gez. W. M. Molotow.
Für die deutsche Reichsregierung

gez. Graf von der Schulenburg.

Deutsch-Sowjetrussische Umsiedlungsabkommen. Im Laufe
der letzten Wochen haben in Riga und Kowno zwischen deut¬
schen und sowjetischen Delegationen Verhandlungen über die
Umsiedlung von Reichs- und Volksdeutschen aus den litaui¬
schen»lettischen und estnischen Sowjetrepubliken nach Deutsch¬
land und über die Umsiedlung von Staatsangehören li¬
tauischer, russischer und belorussischer Volkszugehörigkeit aus
Deutschland, und zwar aus dem ehemaligen Memel- und
Suwalki -Eebiet nach der UdSSR , stattgefunden. Auf Grund
der Abkommen können die oben bezeichneten Personen , so-
»aeit sie den Wunsch ausgedrückt haben, umzusiedeln, im
Lause von zweieinhalb Monaten nach Unterzeichnung der
Abkommen in der durch die Abkommen festgelegten Weise
uingefiedelt werden.

Verlangermiss
des deutsch-russischen Wirtschaftsabkommens

DRV Berlin , 10. Han. Am 10. Januar wurden die seit Ende
Oktober vorigen Jahres in Moskau geführten deutsch-sowjet¬
russischen Wirtschaftsverhandlungen durch Unterzeichnung eines
erweiterten Wirtschaftsabkommens abgeschlossen. Auf deutscher
Seite wurde das Abkommen durch den Gesandten im Auswär¬
tigen Amt, Dr . K. Schnurre , von sowjetrussischerSeite durch de«
Volkskommissar für den Auswärtigen Handel der UdSSR ^ A.
Mikojan , «uterzeichnet.

Das neue Abkommen baut auf das deutsch-sowjetische Vertrags¬
werk vom 11. Februar 1940 auf und stellt eine weitere Etappe
zur Durchführung des im Jahre 1939 zwischen den beiden Re¬
gierungen in Aussicht genommenen Wirtschaftsprogramms dar.
Das Abkommen regelt den Warenverkehr zwischen
Deutschland und d er UdSSR,  bis zum 1. August 1942.
Die Höhe der vorgesehenen beiderseitigen Lieferungen geht über
den Rahmen des ersten Vertragsjahres erheblich hinaus . Deutsch¬
land liefert an die UdSSR , industrielle Ausrüstungen , die
UdSSR , liefert an Deutschland industrielle Rohstoffe, Naphta-
vrodukte und Nahrungsmittel , insbesondere Getreide.

Die Verhandlungen wurden entsprechend den zwischenDeutsch-
land und der UdSSR , bestehenden freundschaftlichen Beziehungen
im Geiste gegenseitigen Verständnisses und Vertrauens geführt.
Sämtliche wirtschaftlichen Fragen einschließlich derjenigen , dm
durch die Angliederung neuer Territorien an die UdSSR , ent¬
standen sind, wurden in einer den .̂ beiderseitigen Interesse ent¬
sprechendenWeise gelöst.

Der deuische Wehrmachtsbericht
Bewaffnete Luftwaffen-Ausllärung bis nach Nordschott«
land — Kriegswichtige Ziele in Mittel - und Südengland
erfolgreich mit Bomben angegriffen — Wohnhäuser i»
Westdeutschland und ein Kloster bei feindlichen Angriffe»
beschädigt— KatholischesGesellenhaus zerstört — 20 Tote

unter der Zivilbevölkerung
DRV. Berlin,  10. Jan. Das Oberkommando der Wehv,

macht gibt bekannt:
Die Luftwaffe  führte am gestrigen Tage bewaffnete

Aufklärung bis nach Nordschottland durch.
In der Nacht zum 10. Januar griffen starke eigene Kampf«

fliegerverbände zahlreiche kriegswichtige ZieleinMit«
tel - und Südengland»  insbesondere in Manche«
st er . London und Liverpool  erfolgreich mit Bom¬ben an.

Angriffe des Feindes richteten sich in der letzten Nacht
vornehmlich gegen verschiedene Orte in Westdeutsch«
4and.  Außer einigen Wohnhäusernwurde« das Ktoster
Bethlehem bei Köln  beschädigt und das katholische
Gesellenhaus in Düsseldorf  zerstört. Militärische und
wehrwirtschaftliche Ziele sind nicht getroffen worden. Die
Verluste der Zivilbevölkerung, die fast ausnahmslos außer«
halb von Luftschutzräumen eintraten, betragen 20 Tote und
einige Verletzte.

Ein feindliches Flugzeug wurde durch Nachtjäger» ei»
weiteres durch Flakartillerie abgeschossen. "

Frauen als Opfer der britischen Kriegführung
DRV . Berlin , 10. Jan . In amerikanischen Zeitungen finden

sich Betrachtungen über die Tätigkeit deutscher Hilfskreuzer in
überseeischen Gewässern, die ohne jede Kenntnis des seekriegs¬
rechtlichen Lage geschrieben und lediglich von der Absicht ge¬
tragen sind, Stimmung gegen angeblich „deutsche Barbarei " zu
machen.

So berichtet „New Port World Telegramm " über das Ge¬
fecht zwischen einem deutschen Hilfskreuzer und dem bewaff¬
neten britischen Dampfer „Rangitane " unter der tendenziösen
Ueberschrift : „Kinder , deren Beine beim Naziüberfall zerschmet¬
tert wurden ". Der deutsche Hilfskreuzer hat bekanntlich viele
Hunderte von Ueberlebenden der von ihm versenkten Schiffe
auf einer Südseeinsel in Sicherheit gebracht. Hierunter befanden
sich über 70 Frauen und Kinder . Wenn von diesen Frauen und
Kindern einige verletzt worden find, so ist das nur darauf zu¬
rückzuführen, daß die britische Admiralität die allgemeine Be¬
waffnung der Handelsschiffe veranlaßt hat . Sie läßt es nicht
nur zu, daß Frauen und Kinder auf bewaffneten Schiffen
fahren , sondern zwingt sie dazu, dies zu tun , da es unbewaff¬
nete britische Passagierdampfer nicht mehr gibt.

Der Dampfer „Rangitane " ist ein 16 712 BRT . großes Passa¬
gierschiff der Newzealand Shipping Company . Neben leichteren
Waffen , besteht die Bewaffnung dieses Schiffes aus einem 12
Zentimeter -Heckgeschütz und einem 7,6 Zentimeter Flakgeschütz.

Es ist nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht des deut¬
schen Kommandanten , gegen derartige bewaffnete feindliche
Handelsschiffe so vorzugehen , wie er es getan hat . Wie verant¬
wortungsvoll die Rettungsaktion durchgeführt wurde , geht
am besten aus der großen Zahl von rund 600 Männern , Frauen
und Kindern hervor , die das deutsche Kriegsschiff auf der Süd-
see-Jnsel in Sicherheit gebracht hat . Wenn die australischen
Angaben zutreffen , daß auf der „Rangitane " sieben Frauen ums
Leben gekommen seien, so würden sie in der Tat die unglück¬
lichen Opfer der britischen Kriegsführung geworden sein, die
Frauen und Kinder der unmittelbaren Kriegsgefahren an
Bord bewaffneter Schiffe aussetzt.

Ausverkauf geht weiter
London verschleudert 50 000 Oelaktren von Bahrein

DNB Neuyork, 10. Jan . Die englische Regierung hat sich ge-
zwungcn gesehen, zur Finanzierung ihrer Kriegsaufträge in
Amerika größere Mengen amerikanischer Wertpapiere , die sich
i„ englischen Privathänden befinden, zu beschlagnahmen.

Eine Zeitlang versuchte die englische Regierung , nur Aktien
kleiner Gesellschaften in unbedeutenden Mengen abzugeben. Als
dann Sir Frederick Philipps in Neuyork erschien, um mit Mor-
genthau über die Finanzierung weiterer englischer Bestellungen
zu verhandeln , soll, wie verlautet , dieser ihm erklärt haben, Eng¬
land habe noch größere Mengen von Aktien wichtiger amerika¬
nischer Gesellschaften und sollte diese zunächst abstoßen. Darauf¬
bin ging die englische Regierung dazu über , in Neuyork, um die

Börse nicht zu stören und den Kurs der Papiere nicht zu drücke»,
nach Börsenschluß Aktienpakete im freien Handel an amerika¬
nische Banken zu verkaufen.

Eines dieser verkauften Aktienpakete waren 50 000 Aktien
Texas Oil Company.  Hinter diesen Aktien steht das Öl¬
vorkommen auf den Bahreininseln im Persischen Golf.

Ob mit der Erwerbung der Aktien das gesamte Ölvorkommen
auf den Inseln und auf dem naheliegenden Festland unter ame¬
rikanische Kontrolle gelangt ist, läßt sich nicht ohne weiteres
feststellen. England mußte jedoch einen Besitz abgeben, der für
die britische Reichsverteidigung von außerordentlichem Inter¬
esse war.

Zu dieser aus Neuyork kommenden Meldung stellt das italie¬
nische Nachrichtenbüro Agenzia Stefani fest, daß diese Nachricht
aus verschiedenen Gründen außerordentlich interessant sei:

1. bewiese diese Nachricht die falsche Darstellung der eng¬
lischen Propaganda , daß bei dem damaligen italienischen Bom¬
benangriff auf die Vahreininseln rechtlich amerikanisches Eigen¬
tum getroffen worden sei, während es in Wirklichkeit jetzt erst
amerikanischer Besitz  werde.

2. bewiese sie die Angst vor der italienischen Luftwaffe , die die
englische Propaganda durch Treibstosfschwierigkeiten als immer
schwächer werdend dargestellt habe, während man in Wirklichkeit
gezwungen sei, diese verwundbarsten Punkte mit der amerikani¬
schen Flagge zuzudecken, auch wenn sie noch so viele tausend Kilo¬
meter von den italienischen Stützpunkten entfernt seien.

3. bewiese diese Nachricht die immer weiter fortschreitende
Liquidierung des englischen Imperiums zugunsten der Ver¬
einigten Staaten.

War England vorberettel?
Deutschlands Ueberlegenheit vom englischen Generalmajor

Füller anerkannt
DNB Genf, 10. Jan . Der bekannte britische Militärschriftsteller

Generalmajor Fuller,  der wegen seiner Offenheit bei der eng¬
lischen politischen Führung nicht gerade sehr beliebt ist, führt im
„Sunday Pictoral " unter anderem aus:

„Waren wir vergangenes Jahr um diese Zeit auf die Ereig¬
nisse des kommenden Frühjahres vorbereitet ? Wir waren es
nicht, weil wir , statt der Situation voll ins Gesicht zu sehen, den
größten Teil unserer Zeit damit verbrachten, unseren Feind zu
beschimpfen und darüber zu diskutieren , was wir tun würden,
wenn wir den Krieg gewonnen haben würden . Wenn wir in
diesem Winter diese Dinge wiederholen , wird unsere Zukunft
schwarz sein. Wir muffen einen Erfolg haben, ganz gleich, wo.
irgendwo : Einen Eindruck machenden und dramatischen Erfolg,
wobei es gar nicht einmal nötig ift, daß es ein wirklich entschei¬
dender Erfolg ist!" Füller betont dann die Wichtigkeit der w ir r-
schaftlichen Grundlage  des Krieges . „In diesem Feld¬
zug ist es unsere schwache Stelle , daß wir infolge unserer Nach-
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Deutsch-sowjetrriss. Grenzvertrag unterzeichnet
Wirtschaftsverhandlungendurch Unterzeichnung eines erweiterten Wirtschaftsabkommens abgeschlossen

Warenverkehr zwischen Deutschland und der UdSSR bis 1. August 1942 geregelt

DHD DNB Berlin , 10. 2an . Am 10. Januar 1841 hat in Mos¬
kau die Unterzeichnung eines Vertrages zwischen dem Deutschen
Reich und der UdSSR , über die deutsch-sowjetrussische Grenze
vom Flusse Jorka bis zur Ostsee stattgesunde». Dieser Vertrag
legt fest, daß die Staatsgrenze des Deutschen Reiches und der
UdSSR , im oben erwähnten Abschnitt aus der Linie der ehe¬
maligen tatsächlichen Staatsgrenze zwischen Litauen und Polen
und weiter auf der Linie der ehemaligen deutsch-litauischen
Grenze, wie sie durch die Abkommen zwischen Deutschland und
Litauen vom 29. Januar 1928 und vom 22. März 1939 sestgelegt
ist. verläuft.

Der Vertrag hat folgenden Wortlaut:
Vertrag zwischen dem Deutschen Reich und der UdSSR über
die deutsch-sowjetische Grenze vom Fluh Jgorka bis zur Ostsee

Zwischen der deutschen Reichsregierung , vertreten durch den
deutschen Botschafter in Moskau , Grafen von der Schulenburg
einerseits und der Regierung der Union der Sozialistischen
Sowjetrepubliken , vertreten durch den Vorsitzenden des Rates
der Volkskommissare der UdSSR . W. M . Molotow anderer¬
seits wurde im Hinblick auf die am 3. August 1940 stattgefundene
Aufnahme der litauischen Sowjetrepublik in den Bestand der
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken folgender Vertrag
über die Staatsgrenzen des Deutschen Reiches und der Union
der Sozialistischen Sowjetrepubliken auf den Abschnitt vom
Fluh Jgorka bis zur Ostsee abgeschlossen.

Artikel 1.
Di« Staatsgrenze des Deutschen Reiches und der Union der

Sozialistischen Sowjetrepubliken verläuft im obenerwähnten
Abschnitt von dem bei der Vermarkung der Staats - und Jn-
teressengrenze des Deutschen Reiches und der Staatsgrenze der
Sozialistischen Sowjetrepubliken im Jahre 1940 festgelegten
Punkt mit dem Erenzzeichen Nr . J/1 am Fluß Jgorka in etwa
nordwestlicher Richtung bis zur Küste der Ostsee. Diese Grenze
»erläuft:

s) Im Abschnitt vom Punkt Nr . J/1 am Fluß Jgorka bis
zur ehemaligen Dreiort Deutsches Reich - Litauen — Polen
aus der Linie der ehemaligen tatsächlichen Staatsgrenze zwi¬
schen Litauen und Polen , wie sie in dem Beschluß der Vot-
schafterkonferenz vom IS. März 1923 beschrieben ist;

b) im Abschnitt von dem in Punkt a) erwähnten Dreieck bis
zu den Grenzen des ehemaligen Memelgebiets — auf der frü¬
heren Staatsgrenze zwischen dem Deutschen Reich und Litauen,
wie sie im Vertrage zwischen dem Deutschen Reich und der
Litauischen Republik vom 29. Januar 1928 beschrieben ist.

e) Auf dem Abschnitt von dem südlichsten Punkt der Grenze
des ehemaligen Memelgebietes bis zur Ostsee — auf der
ehemaligen Staatsgrenze zwischen dem Deutschen Reich und
Litauen , wie sie im Artikel 1 des Vertrages zwischen dem
Deutschen Reich und Litauen vom 22. März 1939 festgelegt ist.

Artikel 2.
Auf die Rechtsverhältnisse an der in Artikel 1 bezeichneten

Grenze finden die Bestimmungen des deutsch-sowjetischen Grenz-
Vertrages vom 31. August 1940 entsprechende Anwendung.

Artikel 8.
Beide vertragschließenden Teile sind übereingekommen , die

Frage der Rechtsverhältnisse auf den Erenzwasserläufen im
Weg« späterer Verhandlungen zu überprüfen.

Artikel 4.
Dieser Vertrag soll ratifiziert werden . Der Austausch der

Ratifikationsurkunden wird in Berlin in möglichst kurzer Zeit
erfolgen.

Der Vertrag tritt mit seiner Unterzeichnung in Kraft . Aus¬
fertigung in zwei Urschriften, davon je eine in deutscher und
russischer Sprache , wobei beide Texte die gleiche Gültigkeit haben.

Moskau,  den 10. Januar 1941.
In Vollmacht der Regierung der UdSSR.

gez. W. M . Molotow.
Für die deutsche Reichsregierung

gez. Graf von der Schulenburg.

Deutsch-Sowjetrussische llmsiedlungsabkommen. Im Laufe
der letzten Wochen haben in Riga und Kowno zwischen deut¬
schen und sowjetischen Delegationen Verhandlungen über die
Umsiedlung von Reichs- und Volksdeutschen aus den litaui¬
schen, lettischen und estnischen Sowjetrepubliken nach Deutsch¬
land und über die Umsiedlung von Staatsangehören li¬
tauischer, russischer und belorussischer Volkszugehörigkeit aus
Deutschland, und zwar aus dem ehemaligen Memel- und
Suwalki-Gebiet nach der UdSSR, stattgesunden. Auf Grund
der Abkommen können die oben bezeichneten Personen, so¬
weit sie den Wunsch ausgedrückt haben, umzusiedeln, im
Laufe von zweieinhalb Monaten nach Unterzeichnung der
Abkommen in der durch die Abkommen festgelegten Weise
umgesiedelt werden.

Verlängerung!
des deutsch-russischen Wirtschaftsabkommens

DRV Berlin , 10. Han. Am 1V. Januar wurden die seit Ende
Oktober vorigen Jahres in Moskau geführten deutsch-sowjet¬
russischen Wirtschaftsverhandlunge » durch Unterzeichnung eines
erweiterten Wirtschaftsabkommens abgeschloffen. Auf deutscher
Seite wurde das Abkommen durch den Gesandten im Auswär¬
tigen Amt , Dr . K. Schnurre , von sowjetrussischer Seite durch den
Volkskommissar für den Auswärtigen Handel der UdSSR ^ A.
Mikojan , unterzeichnet.

Das neue Abkommen baut auf das deutsch-sowjetische Vertrags¬
werk vom 11. Februar 1940 auf und stellt eine weitere Etappe
zur Durchführung des im Jahre 1939 zwischen den beiden Re¬
gierungen in Aussicht genommenen Wirtschaftsprogramms dar.
Das Abkommen regelt den Warenverkehr zwischen
Deutschland und d er UdSSR,  bis zum 1. August 1942.
Die Höhe der vorgesehenen beiderseitigen Lieferungen geht über
den Rahmen des ersten Vertragsjayres erheblich hinaus . Deutsch¬
land liefert an die UdSSR , industrielle Ausrüstungen , die
UdSSR , liefert an Deutschland industrielle Rohstoffe, Naphta-
produkte und Nahrungsmittel , insbesondere Getreide.

Die Verhandlungen wurden entsprechend den zwischenDeutsch-
land und der UdSSR , bestehenden freundschaftlichen Beziehungen
im Geiste gegenseitigen Verständnisses und Vertrauens geführt.
Sämtliche wirtschaftlichen Fragen einschließlich derjenigen , di-'
durch die Angliederung neuer Territorien an die UdSSR , ent¬
standen sind, wurden in einex den .̂ beiderseitigen Interesse ent¬
sprechendenWeist gelöst.

Der deutsche Wetzrmachlsbericht
Bewaffnete Luftwaffen-Aufklarung bls nach Nordschott»
land — Kriegswichtige Ziele in Mittel - und Südenglan¬
erfolgreich mit Bomben angegriffen — Wohnhäuser i«
Westdeutschland und ein Kloster bei feindlichen Angriffen
beschädigt— KatholischesEesellenhaus zerstört — 2V Tot«

unter der Zivilbevölkerung
DNB . Berlin.  10. Jan. Das Oberkommando der Wehr»

macht gibt bekannt:
Die Luftwaffe  führte am gestrigen Tage bewaffnet«

Aufklärung bis nach Nsrdschottland durch.
In der Nacht zum 1v. Januar griffen starke eigene Kamps»

fliegeroerbände zahlreiche kriegswichtige Ziele inMit»
tek - und Südengkand,  insbesondere in Manche»
st er , London und Liverpool  erfolgreich mit Vom»
den em.

Angriffe des Feindes richteten sich in der letzten Nacht
vornehmlich gegen verschiedene Orte in Westdeutsch»
iand.  Außer einigen Wohnhäusernwurden das Kkofte «
Bethlehem bei Köln  beschädigt und das katholisch«
Gesellenhans in Düsseldorf  zerstört. Militärische und
wehrwirtschaftliche Ziele sind nicht getroffen worden. Die
Verluste der Zivilbevölkerung, die fast ausnahmslos außer¬
halb von Luftschutzräumen eintraten, betragen 2» Tote un¬
einige Verletzte.

Ein feindliches Flugzeug wurde durch Nachtjäger» «ia
werteres durch Flakartillerie abgeschossen.

Kauen als Opfer der
DNB . Berlin , 10. Jan . In amerikanischen Zeitungen finden

sich Betrachtungen über die Tätigkeit deutscher Hilfskreuzer in
überseeischen Gewässern, die ohne jede Kenntnis des seekriegs-
rechtlichen Lage geschrieben und lediglich von der Absicht ge¬
tragen sind, Stimmung gegen angeblich „deutsche Barbarei " zu
machen.

So berichtet „New Port World Telegramm " über das Ge¬
fecht zwischen einem deutschen Hilfskreuzer und dem bewaff¬
neten britischen Dampfer „Rangitane " unter der tendenziösen
Ileberschrift : „Kinder , deren Beine beim Naziüberfall zerschmet¬
tert wurden ". Der deutsche Hilfskreuzer hat bekanntlich viele
Hunderte von Uebcrlebenden der von ihm versenkten Schiffe
auf einer Südseeinsel in Sicherheit gebracht. Hierunter befanden
sich über 70 Frauen und Kinder . Wenn von diesen Frauen und
Kindern einige verletzt worden sind, so ist das nur darauf zu¬
rückzuführen, daß die britische Admiralität die allgemeine Be¬
waffnung der Handelsschiffe veranlaßt hat . Sie läßt es nicht
nur zu, daß Frauen und Kinder auf bewaffneten Schiffen
fahren , sondern zwingt sie dazu, dies zu tun , da es unbewaff¬
nete britische Paisagierdampfer nicht mehr gibt.

Der Dampfer „Rangitane " ist ein 16 712 VRT . großes Passa¬
gierschiff der Newzealand Shipping Company . Neben leichteren
Waffen , besteht die Bewaffnung dieses Schiffes aus einem 12
Zentimeter -Heckgeschütz und einem 7,6 Zentimeter Flakgeschütz.

Es ist nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht des deut¬
schen Kommandanten , gegen derartige bewaffnete feindliche
Handelsschiffe so vorzugehen , wie er es getan hat . Wie verant¬
wortungsvoll die Rettungsaktion durchgeführt wurde , geht
am besten aus der großen Zahl von rund 500 Männern , Frauen
und Kindern hervor , die das deutsche Kriegsschiff auf der Siid-
see-Jnsel in Sicherheit gebracht hat . Wenn die australischen
Angaben zutreffen , daß auf der „Rangitane " sieben Frauen ums
Leben gekommen feien, so würden sie in der Tat die unglück¬
lichen Opfer der britischen Kriegsführung geworden sein, die
Frauen und Kinder der unmittelbaren Kriegsgefahren an
Bord bewaffneter Schiffe aussetzt.

Ausverkauf geht weiter
London verschleudert 50VVÜ Oelaktie« von Bahrein

DNB Neuyork, 10. Jan . Die englische Regierung hat sich ge¬
zwungen gesehen, zur Finanzierung ihrer Kriegsaufträge in
Amerika größere Mengen amerikanischer Wertpapiere , die sich
in englischen Privathandel ! befinden, zu beschlagnahmen.

Eine Zeitlang versuchte die englische Regierung , nur Aktien
kleiner Gesellschaften in unbedeutenden Mengen abzugeben. Als
dann Sir Frederick Philipps in Neuyork erschien, um mit Mer¬
genthau über die Finanzierung weiterer englischer Bestellungen
zu verhandeln , soll, wie verlautet , dieser ihm erklärt haben, Eng¬
land habe noch größere Mengen von Aktien wichtiger amerika¬
nischer Gesellschaften und sollte diese zunächst abstoßen. Darauf¬
hin ging die englische Regierung dazu über , in Neuyork, um die

britischen Kriegführung
Börse nicht zu stören und den Kurs der Papiere nicht zu drücke»,
nach Börsenschluß Aktienpakete im freien Handel an amerika¬
nische Banken zu verkaufen.

Eines dieser verkauften Aktienpakete waren 80 000 Aktie»
Texas Oil Company.  Hinter diesen Aktien steht das Öl¬
vorkommen auf den Vahrcininseln im Persischen Golf.

Ob mit der Erwerbung der Aktien das gesamte Ölvorkommen
aus den Inseln und auf dem naheliegenden Festland unter ame¬
rikanische Kontrolle gelangt ist, läßt sich nicht ohne weiteres
feststellen. England mußte jedoch einen Besitz abgeben, der für
die britische Reichsverteidigung von außerordentlichem Inter¬
esse war.

Zu dieser aus Neuyork kommenden Meldung stellt das italie¬
nische Nachrichtenbüro Agenzia Stefani fest, daß diese Nachricht
aus verschiedenen Gründen außerordentlich interessant sei:

1. bewiese diese Nachricht die falsche Darstellung der eng¬
lischen Propaganda , daß bei dem damaligen italienischen Bom¬
benangriff auf die Vahreininseln rechtlich amerikanisches Eigen¬
tum getroffen worden sei, während es in Wirklichkeit jetzt erst
amerikanischer Besitz  werde.

2. bewiese sie die Angst vor der italienischen Luftwaffe , die die
englische Propaganda durch Treibstofsschwierigkeiten als immer
schwächer werdend dargestellt habe, während man in Wirklichkeit
gezwungen sei, diese verwundbarsten Punkte mit der amerikani¬
schen Flagge zuzudecken, auch wenn sie noch so viele tausend Kilo¬
meter von den italienischen Stützpunkten entfernt seien.

3. bewiese diese Nachricht die immer weiter fortschreitende
Liquidierung des englischen Imperiums zugunsten der Ver¬
einigten Staaten.

War England vorberettet?
Deutschlands Ueberlegenheit vom englischen Generalmajor

Füller anerkannt
DNB Genf»10. Jan . Der bekannte britische Militärschrlftsteller

Generalmajor Fuller,  der wegen seiner Offenheit bei der eng¬
lischen politischen Führung nicht gerade sehr beliebt ist, führt im
„Sunday Pictoral " unter anderem aus:

„Waren wir vergangenes Jahr um diese Zeit auf die Ereig¬
nisse des kommenden Frühjahres vorbereitet ? Wir waren es
nicht, weil wir , statt der Situation voll ins Gesicht zu sehen, den
größten Teil unserer Zeit damit verbrachten, unseren Feind zu
beschimpfen und darüber zu diskutieren , was wir tun würden,
wenn wir den Krieg gewonnen haben würden . Wenn wir in
diesem Winter diese Dinge wiederholen , wird unsere Zukunft
schwarz sein. Wir müssen einen Erfolg haben, ganz gleich, wo,
irgendwo : Einen Eindruck machenden und dramatischen Erfolg,
wobei es gar nicht einmal nötig ist, daß es ein wirklich entschei¬
dender Erfolg ist!" Füller betont dann die Wichtigkeit der wirt¬
schaftlichen Grundlage  des Krieges . „In diesem Feld
zug ist er unsere schwache Stelle , daß wir infolge unserer NaÄ
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«stigkeit, unsere eigene Nahrung zu erzeugen, Jahre hindurch ge¬
zwungen gewesen sind, für einige 400 Mill. Pfund einzusühre«,
was wir mit unserer Ausfuhr und unseren überseeischen Inve¬
stierungen bezahlen. Sollte dieser Handel nicht aufrechterhalten
werden können und sollten diese Investierungen verkauft werde»,
s« würden ganz offensichtlich die Nahrungsmittelpreise klettern.
Halten dann die Preissteigerungen an, dann kann ein Zeitpunkt
kommen, da sie eine Höhe erreichen, wo wir sie nicht zahlen kön¬
nen, oder, was genau so schlimm ist, daß die Exporteure der Nah¬
rungsmittel sich weigern, uns etwas zu verkaufen. In jedem Fall
wäre der Zusammenbruch oder die Aushungerung sicher."

lleber die Wirtschaftslage der Achsenmächte
meinte Füller in erstaunlicher Offenheit: „Wenn ich auch viel¬
leicht Unrecht habe — ich glaube jedenfalls nicht, das; die schwache
Stelle in der Rüstung unseres Feindes eine wirtschaftliche ist.
8» scheint mir, daß seine Nahrungsmittellage je¬
de  n f a l l s b e sse r ist als unsere eigene. Er ist zweifellos knapp
an gewissen Rohstoffen; aber er besitzt heute ein so weites Ge¬
biet, auf dem er sie sammeln kann, dah ein Mangel für die
nächste Zeit jedenfalls nicht eintreten wird."

Dann wendet sich Füller den britischen st rategischen
Problemen zu. „Uns fehlteund fehlt  auch heute noch
ein strategisches Hirn,  ein Organ, das den Krieg als
Ganzes überblickt. Wir sind hauptsächlich eine Seemacht, und
während der ersten acht Monate des Krieges bildeten wir uns
ein, daß wir nur stillzusttzen und zu blockieren bätten. Wir glaub¬
te», daß die Blockade Deutschlands unvermeidlichen Zusammen¬
bruch bedeuten würde, und wir glaubten, datz die Zeit auf unse¬
rer Seite wäre. Und was war der Erfolg? Der Zusammenbruch
— nicht etwa Deutschlands, sondern Frankreichs.

Heute verfallen mindestens einige von uns in den gleichen
Irrtum , indem sie sich einbilden, alles, was sie zu tun brauchten,
wäre nur, Flugzeuge zu bauen, bis wir eine Ueberlcgenheit in
der Produktion erreichen, um dann Deutschland von der Land¬
karte wegzuputzen. Aber ist, da Deutschland heute mindestens drei
Mertel der Fabriken von Europa unter seiner Kontrolle hat, die
Gewinnung der Ueberlegenheit trotz aller amerikanischen Unter¬
stützung möglich? Ich hoffe es; aber ich sehe nicht, warum das so
sei» sollte.

Außerdem hat Deutschland,  wie hon; auch immer unsere
Produktion sein mag, strategische die bessere Luftkriegs¬
lage  gegen uns als wir gegen Deutschland.

Deutschland kann konzentrische Bombenangriffe von Bergen
bis Brest gegen uns durchführen. Unsere Fabrikationszentren
sind, auf einer verhältnismäßig kleinen Insel konzentriert, leicht
zu erreichen von Küstenslugplätzen, während Deutschlands Fa-
ürikzentren weit auseinandergezogen sind und in weiter Entfer¬
nung von uns liegen.

Diese Tatsachen allein sollten uns zögern lassen, allzu viel
Vertrauen in die Luftmacht zu setzen als alleiniges Mittel , den
Krieg zu gewinnen. Ganz ofsebar kann unsere Armee allein ihn
auch nicht gewinnen. Es würde ein glatter Wahnsinn sein, zu
»ersuchen, die deutsche Armee auf irgendeinem Schlachtfeld in
Westeuropa, sagen wir in Deutschland oder Frankreich, in Bel¬
gien oder Holland, zu stellen und zu schlagen, weil wir niemals
hoffe» können, in diesen Gegenden eine Ueberlegenheit der
Kampfkraft zu erreichen."

Der italienische WehrmachisLericht
Italienischer Luftangriff auf starke Flottenformationen im
westlichen Mittelmeer — Ein Schlachtschiff getroffen —
Wirksamer Bombenangriff auf Malta — Erfolge italieni¬
scherU-Boote im Atlantik und Mittelmeer — Zwei feind¬
liche U-Boote von italienischen Torpedoflugzeugen versenkt

DNB. Rom. 10. Jan . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An der
griechischen Front  Aktionen lokalen Charakters in einigen
Abschnitten der 11. Armee. An der übrigen Front Artillerietätig-
keit. In Marsch befindliche Truppen und Kraftwagen sind von
unserer Luftwaffe bombardiert und mit Maschinengewehrfeuer
belegt worden. Flakstellungen, die einen wichtigen feindlichen
Flottenstützpunkt schützen, wurden wirksam getroffen.

Unsere Flotteneinheiten haben die feindlichen Küstenstellungen
wirksam beschossen.

Bomberstasseln haben imwestlichenMittelmeereine
starke Flottenformation angegriffen.  Trotz hefti¬
ger Abwehr durch Flak und Jäger wurde einSchlachtschiff
getroffen.  Ein feindliches Jagdflugzeug wurde abgeschossen.
Zwei unserer Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

Unsere Lustsormationen haben den Flotten- und Luftstützpunkt
»on Malta  wirksam mit Bomben und Maschinengewehrfeuer
angegriffen. Fünf feindliche Flugzeuge am Boden, zwei Dampfer
und eine Flakbatterie wurden getroffen. Einer unserer Jäger
wurde abgeschossen.

Zwei feindliche Flugzeuge wurden beim Einslugversuch auf
unser Staatsgebiet abgeschossen.

In der Lyren aika  Artillerietätigkeit im Gebiet von To-
bruk.  in deren Verlauf feindliche motorisierte Einheiten vernich¬
tet wurden.

Unsere Flugzeuge haben den Hafen von Sollum  bombar¬
diert. Eine Angriffs- und Jagdformation hat etwa hundert mo¬
torisierte feindliche Einheiten, die sich auf Acroma, südwestlich
von Tobruk. hin bewegten, gesichtet und angegriffen.

In Ostafrika  wurden Zeltlager und Panzerkrastwagenvon
unseren Flugzeugen im Gebiet von Lassala und bei Schuscheib
mit Maschinengewehrfeuer belegt. Einbruchsversuche feindlicher
motorisierter Kräfte wurden nordöstlich von Cajsala  abge¬
schlagen, wobei dem Feind Verluste beigebracht wurden.

Ein feindliches Flugzeug hat Brandbomben auf Messina
geworfen. Die dabei entstehenden Brände wurden sofort gelöscht.
Kein Personenschaden.

Eines unserer U - Boote  unter dem Befehl von Korvetten¬
kapitän Manlio Petroni hat durch Torpsdoschutz im Atlantik den
griechischen Dampfer „Anastasia " (2883 BNT.) versenkt.

Ein weiteres U-Boot unter dem Befehl von Korvettenkapitän
Salvatore Todaro hat im Atlantik nach hartem Kamps den be¬
waffneten englischen Dampfer „Shakespeare" (8000 BRT.)
versenkt.

Ein im Mittelmeer unter dem Befehl von Korvettenkapitän
Paolo Vagliasindi operierendes U-Boot hat zwei Dampfer
von nicht genau festgestellter Tonnage, die in einem stark ge¬
sicherten Geleitzug fuhren, torpediert. Zwei feindliche U-
Boote sind von unseren Torpedoflugzeugen
»ersenkt worden.  Eines davon ist das französischeU-Boot
„Narval", das zu den tm Dienst Englands stehenden Streit¬
kräften gehört.

Das U-Boot „Regulus", dessen Verlust von der britischen Ad¬
miralität gemeldet wurde, ist eines derjenigen, dere« Vernich¬
tung in einem der voraufgegangenen Wehrmachtsberichte gemel¬
det worden war.
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General Bcrgouzoli, der Verteidiger von Vardia
lleber das Schicksal des Generals Borgon,zoli ist noch nichts
Rüderes bekannt. (Associated Preß . Zander-M.-K.)

Die neue Kampfzone in Nordafrika
Zwischen Bardia und Tobruk

Nachdem die Italiener den Widerstand in Bardia ausgegeben
haben, da es den Truppen des Generals Bergonzoli gelungen
war, den englischen Vormarsch um 28 Tage aufzuhalten, ver¬
buchen die Engländer ihren Versorgungsnachschub über den Ha¬
ien von Bardia zu sichern. In Anbetracht der zerstörten Hafen¬
anlagen stehen die Pionierabteilungen dabei vor beträchtlichen
Schwierigkeiten, zumal die Neuordnung der Kampfverbändeso¬
wohl Zeit als auch Material erfordert. Wie aus dem italienischen
Wehrmachtsbericht hervorgeht, ist die Kampfzone  jetzt west¬
lich von Bardia aufTobrukzugerückt,  wo allerdings bis¬
her nur kleinere motorisierte englische und australische Abteilun¬
gen vorrücken konnten, die auf heftigen italienischen Widerstand
stießen.

Tobruk, das etwa 130 Kilonieter von Bardia entfernt liegt,
ist neben Bardia einer der Häfen der Lyrenaika. die im nord¬
afrikanischen Krieg oft genannt wurden, als die Engländer ihn
aus der Luft und von der See her bombardierten, wobei das
Eingeborenenviertelbeschädigt wurde. Gerade hier konzentriert
ich ein wichtiger Teil der italienischen Lustabwehr, der es, wie
aus den Schlachtenberichten der gesamten Zone von Bardia bis
Tobruk hervorgeht, gelungen ist, eine größere Anzahl von eng¬
lischen Maschinen abzuschießcn. Tobruk, die nächste Etappe der
zähen italienischen Verteidigung, wird für die Engländer um so
eher ein gefährliches Hindernis bedeuten, als Graziani hinter
Tobruk eine größere Entfaltungsmöglichkeit hatte, da diese Zone
vom ersten englischen Angriff auf Sidi el Varani weiter ab¬
gelegen war. Schließlich ist hier ein englischer Flankenangriff
von Giarabub aus, woher eine Karawanenstraße nach Tobruk
führt, weniger im Bereich der Möglichkeit, weil die Italiener
unter Major Castagna bisher diese Stellung zu halten vermoch¬
ten. Es kommt hinzu, daß Tobruk einige Esländevorteile bietet,
die Vardia nicht besaß. Dieser beste Naturhafen der Cyrenaika,
der etwa anderthalb Kilometer breit, vier Kilometer lang ist und
eine Wassertiefe von 5 bis 20 Meter hat, ist nur nach Osten hin
geöffnet. Im Norden wird der ganze Ort von einem Hiigelmassiv
beschützt, das von kleineren Tälern durchzogen wird. Niedere Bo¬
denerhebungen, die sich auf einer Landzunge östlich von Tobruk
befinden, setzen sich kettenarlig nach Westen parallel zur Küste
fort. Diese Kette niedriger Hügel heißt Eebel; die höchste Er¬
hebung beträgt 52 Meter. Gegenüber dem Hafen fällt die Küste
bis zu 110 Meter steil ab. Die Ortschaft liegt auf einem Süd-
abhang, der bis zum Meer niedcrsteigt. Es werden etwa 2020
Einwohner gezählt. Zahlreiche flache, weißgekalkte Verwaltungs¬
gebäude, Schulen und Wohnhäuser mit hübschen Eartenanlagen
stellen sich als das moderne Bild dieser bedeutsamsten Siedlung
der italienischen Marmarika dar, die außer maritimer Bedeu¬
tung auch wegen der breiten Küstenstraße wichtig ist, die die Ort¬
schaft durchquert. Außer der Karawanenstraße von Giarabub
münden hier noch andere für Motorfahrzeuge fahrbare Wege und
Kaawanenstratzen. Tobruk wurde von den Italienern im Okto¬
ber 1911 besetzt.

Das englisch« Unterhaus nach deutschen Luftangriffen
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Unser Bild zeigt den zerstörten Hof des britischen Unterhauses.
(Associated Preß, Zander-M.-K.l
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Roosevelts Haltung im Gegensatz zu seinen Wähler»
Rom, 10. Jan . Aus dem sich widersprechenden Verhalten Roose-

»rlts vor und nach den Wahlen, das auch von amerikanischen
Parlamentariern schon aufgezeigt wurde, zieht der diplomatische
Mitarbeiter der Agenzia Stefani die einzige logische Schlußfolge¬
rung: Der Jnterventionismus Roosevelts am Vorabend der
Wahl bestätige— auch nach der eigenen Ueberzeugung des Präsi¬
denten—. daß die öffenrliche Meinung  in den Vereinig¬
ten Staaten trotz der ungezügelten britischen und britensreund-
lichen Propaganda in ihrer Mehrheit gegen eine Inter¬
vention  eingestellt sei. Um seine eigene Wiederwahl zn er¬
leichtern, sei Roosevelt gezwungen gewesen, vor der Wahl dem
Willen dieser friedliebenden Strömungen Rechnung zu tragen.

Die gegenwärtige Haltung des Präsidenten stehe daher im
absoluten Gegensatz nicht nur zu den vor der Wahl selbst über¬
nommenen Verpflichtungen, sondern auch zu dem Willen seiner
Wähler. Eine Weltherrschaft  bestehe zwar, aber es handle
stch dabei um jene Englands,  die Roosevelt unterstütze. Ita¬
lien und Deutschland kämpften nur für ihre eigene Unabhängig¬
keit und für eine gerechte Revision, die Amerika überhaupt nichtbetresse.

Zusammenfassung aller politischen Kräfte
In Betrieben und Verwaltungen des öffentlichen Dienstes.

Bildung von NS .-Zellen
DRV Berlin, 10. Jan . Mit Genehmigung des Stellvertreters des
Führers hat im Austrage des Reichsorganisationsleiters Dr.
Ley der Leiter des Fachamtes „Energie — Verkehr — Verwal¬
tung", Körner, mit dem Leiter des Hauptamtes für Beamte,
Neef, eine Vereinbarung getroffen, die eine Zusammenfassung
aller Kräfte der NSDAP , in den Betrieben und Verwaltungen
des öffentlichen Dienstes vorsieht.

Alle Parteigenossen und -Genossinnen sowie auch alle Partei¬
anwärter und -Anwärterinnen ohne Unterschied, ob sie Beamte,
Angestellte oder Arbeiter sind, bilden in allen, öffentlichen Ver¬
waltungsstellen und Betrieben eine nationalsozialisti¬
sche Zelle (NS .-Zelle). Die Zelle gliedert sich erforderlichen¬
falls, je nach der Stärke, in Blocks.

Die Führung der gesamten NS.-Zelle (Zellenobmann und
Blockobermänner) wird auf Vorschlag des Kreisobmannes der
Deutschen Arbeitsfront und des Krcisamtsleiters des Amtes für
Beamte durch den zuständigen Ortsgruppenleiter der NSDAP,
berufen und durch den zuständigen Kreisleiter ernannt. Mit der
Leitung der NS.-Zelle muß der Betriebsobmann der Deutschen
Arbeitsfront oder der Vertrauensmann des Neichsbundes der
deutschen Beamten beauftragt werden, je nachdem welche Be-
schäftigungsgruppe in dem Betrieb bzw. in der Verwaltung zah¬
lenmäßig überwiegt.

Durch die Bildung der NS.-Zelle entfallen Werkscharen und
politische Stoßtrupps in den öffentlichen Betrieben und Venrai-
tungssiellcn.

*

Der älteste Offizier der alten Armes
General der Artillerie von Bomhard wird 109 Jahre alt
Jeder in der Chicmseegegend kennt den ehrwürdigen Offizier,

der am Sonntag sein hundertstes Geburtsragsfest feiern kann,
und weiß von dessen Rüstigkeit Erstaunliches zu erzählen. Das
mußte man sich denn doch im Hause des Generals bestätigen
lasten, schreibt Georg Denkt im V.B." u. a. Als ich meine Bitte
an die Tochter des Jubilars ausgesprochen hatte, kam die ver¬
blüffende Antwort:

„Gerne — Sie können gleich selbst mit ihm sprechen, er steht
neben mir am Telephon!"

'Der General, von dem bekannt ist, daß er noch mit über 70 Jah¬
ren auf dem Rücken der Pferde saß, und daß er sein ganzes Leben
soldatisch verbrachte, bestätigte mir, datz er noch mit über 90 Jah¬
ren von seinem Heim in Prien  oftmals hinuntergegange» ist
an den Chiemsee, um zu schwimmen.

„Ich lese auch noch ohne Brille, mache Tag für Tag Auszüge
aus den Berichten des Oberkommandosder Wehrmacht und
schreibe meine Anschauung dazu nieder."

„Unbedingt" sicher ist ihm der Sieg der deutschen Waffen. Man
hört die flammende Begeisterung, die unverrückbare Ueberze«-
gung des alten Soldaten, der die Generationen überschaut und
damit den Kampf der Deutschen erst gegeneinander, dann für¬
einander, der unter der Ohnmacht der Nachkriegsjahre litt , der
sich— des Nevolutionsjahres von 1848 noch entsinnt, der im
Bruderkrieg von 1866 einen Säbelhieb in den rechten Arm er¬
hielt, der — es war ein Geschenk zu seinem 30. Geburtstag —
das Glück hatte, als Augenzeuge an der Gründung des Zweite«
Reiches, an der Kaiserproklamationim Spiegelsaal zu Versals
les im Januar 1871 teilnehmen zu können.

Warum lhm die hohe Ehre zuteil wurde, erwähnt der sonst ss
aufgeräumte und gesprächige alte Herr nicht. Wir misten es: als
Auszeichnung für hervorragende Tapferkeit: Er war immer
vorne dran in den zwanzig Schlachten und Gefechten, die er mit¬
machte, zweimal schoß ihm der Feind das Pferd unter' dem Leibe
weg, zwei andere Male verwundete er es. Bei Beaumont und
bei Sedan zeichnet sich der Leutnant- besonders aus, den bald
darauf das EiserneKreuz — heute ist er der älteste lebende
Inhaber dieser Auszeichnung— und das Ritterkreuz zweiter
Klasse des Bayerischen Militärverdienstordens dekorieren; er
wird Oberleutnant und Vatteriesührer der 2. Leichten Batterie!
seines Regiments, des 1. Bayer. Feldartillerie-Regiments „Prin »!
Luitpold"; wird, immer ein Vorbild für seine Mannschaft, für
sein Verhalten bei Orleans noch einmal von höchster Stelle be¬
lobigt. Alles nur Tatsachen, keine Lobhudeleien, Exzellenz!

lleber die Garnisonen Augsburg, Neu-Ulm, Eermersheim,
Nürnberg und München gelangt der befähigte Offizier in de»
Eeneralstab und in das Bayerische Kriegsministerium und er¬
wirbt sich während seiner 42jährigen Dienstzeit bekanntlich große
Verdienste um die innere Ausgestaltung der Artilleriewaffe. Kei»!
Wort von all dem erzählt der General. Tapferkeit und letzte>
Pflichterfüllung sind ihm das Selbstverständlichste der Welt. Lr^
ist 73 Jahre alt, ausgezeichnet mit dem Eroßkreuz des B. Mili-
tärverdienstordens und General der Artillerie a. D-, als der,
Weltkrieg ausbricht, an dem er zu seinem Schmerz nicht mehr'
teilnehmen kann. Um so härter trifft den alten Soldaten di«s
Schmach der Nachkriegszeit;heißen Herzens erlebt er Deutsch¬
lands Wiedergeburt. Sein Soldatengeist aber hat sich fortgeerbt:
Jahre später sind, gewiß ein seltener Fall, «in Sohn und ein
Enkel  ebenfalls bis zum General aufgerückt. In drei Genera¬
tionen drei Generäle!

Der höchste Wunsch.  Zum Schluß frage ich den Hundert-,
jährigen nach seinem höchsten Wunsch: „UnserenSir - nachs
zu erleben !" r «ft er frisch und freudig au».
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Niemals werde ich den Moment erleben , der mich ver¬
pflichten wird , einen nachteiligen Frieden zu schließen.

« Friedrich der Große.
11. Januar : 1923 Ruhreinbruch der Franzosen und Belgier.
12. Januar : 1746 Heinrich Pestalozzi geb. - 1893 Hermann

Göring und Alfred Rosenberg geboren.

Ehrentafel des Alters
Morgen begeht Frau Auguste Maisch,  Witwe , Marktstraße

<3 den 82. Geburtstag . Herzlichen Glückwunsch!

DK ^ - Dkenftplan
(Bereitschaft w Calw Sj

Montag , 13. d. M . 20.30 Uhr Dienstabeno Gewerbeschule.
Ät»Szelthnnnaen küv Stbwevvevwnndetedes Aeeves

Da festgestellt worden ist, daß noch nicht alle in diesem Kriege
ickweroerwundeten Angehörigen des Heeres , insbesondere die¬
jenigen , die bereits aus dem aktiven Wehrdienst entlasse, ! wor¬
den sind, im Besitz der ihnen zugedachten Auszeichnungen , zum
Beispiel des Verwundetenabzeichens,sind , werden sie hiermit
ausgefordert , lick bei ihrem zuständigen Wehrmeldeamt zu melden.

Die neue SSorhrttsthau
führt uns zwar keine direkten Kampfhandlungen vor Augen,
dagegen werden wir aber in der Gewißheit bestärkt, daß die
deutschen Soldaten vom Nordkap bis zur Biscaya kampfbereit
aus dem Posten lind und keinen Augenblick die Vervollkomm¬
nung ihrer Ausbildung vernachlässigen. Hart ist der Dienst der
Männer , die an der Kanalküste Wacht halten . Sie trotzen der
gewaltig brandenden Sturmflut . Die Küstenlinien werden wei¬
ter ausgebaut , so daß die ganze Kanalküste einen einzigen Pan-
;ergiirtel bildet . Neue Flugplätze werden angelegt . Wir sehen
den Bau eines solchen in Norwegen , wobei der Holzreichtum
Norwegens unseren Soldaten zustatten kommt. Von diesen
Flugplätzen aus wird der Atlantik kontrolliert und auch die
britische Insel angegriffen . Immer enger schließt sich der Ring
um England . Ein englisches U-Boot , das im Mai in deutsche
Hände fiel , wird nun gegen den Feind verwendet . Der Füh¬
rer empfing die Männer , die sich um die deutsche Rüstung be¬
sonders verdient gemacht haben und gab ihnen Anweisungen
zur Vorbereitung des Endkampfes mit unseren englischen Geg¬
nern . Ausgezeichnete Bilder zeigen uns die Bombardierung der
Burmastraße durch die Japaner . Spanien nimmt sich heimat¬
loser Kinder an . In Warschau geht das Leben seinen früheren
Gang , auch die Straßenbahn fährt wieder . Weiter sehen wir
Bilder vom Grenzschutz in der Hohen Trat «, schauen in eine
Waffenschmiede der Ostmark und erleben die deutsche Lolks-
weihnacht in der Heimat und an der Front.

Nerussckein-Esfcklekthttns wivd bestraft
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt:
Leider kommt es immer wieder vor , daß trotz aller Warnun¬

gen Volksgenossen bei Beantragung eines Bezugscheins für ein
Paar Schube wissentlich falsche Angaben gegenüber den Karten¬
ausgabestellen über ihren tatsächlichen Bestand an Schuhwaren
machen. Im Interesse der gerechten Versorgung aller Bevölke¬
rungskreise mit Schuhwaren werden daher in allen Fällen
einer Bezugschein-Erschleichung empfindliche Strafen verhängt.

So hat erst kürzlich eine Volksgenossin  im Kreis Böb¬
lingen bei der Beantragung eines Bezugscheins als vorhande¬
nen Beistand nur zwei Paar Schuhe angegeben , obwohl sie im
Besitz von mehreren Paar Schuhen war . Wegen Zuwiderhand¬
lung gegen die Verbrauchsregelungsstrafordnung hat das Wirt¬
schaftsamt Böblingen gegen sie eine hohe Ordnungs¬
strafe  verhängt . Es wird erneut vor einem derartigen Ver¬
halten gewarnt und darauf hingewiesen , daß sich Zuwider¬
handelnde in unverantwortlicher Weise an der Volksgemein¬
schaft versündigen.

tvitwenabfinduns bei Aeuvevbekvatuns
: Durch ein zweites Gesetz zur Aenderung des Deutschen Be¬
amtengesetzes vom 20. Dezember 4940 wird bestimmt , daß die
«itwengeldberechtigte Witwe eines Beamten , der an den Fol¬
gen einer Wehrdienstbeschädigung gestorben ist, eine Abfindung
erhält , wenn sie sich vor Vollendung des 35 Lebensjahres mit
einem deutschen Staatsangehörigen deutschen oder artverwand¬
ten Blutes wiederverheiratet . Hat die Witwe das 35. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet , so beträgt die Abfindung das Fünf¬
fache, sonst das Dreifache des Jahresbetrages des Witwengeldes.
Die Witwenabftndung darf jedoch das Fünffache oder das
Dreifache des Jahresbetrages des Höchstwitwengeldes aus der
niedrigsten Gehaltsstufe eines Regierungsrates nicht überstei¬
gen. Hat die Witwe durch ihre Wiederverheiratung einen neuen
Versorgungsanspruch erworben , so wird auf diese Witwenbezüge
die gezahlte Abfindung angerechnet . Die Abfindung wird über¬
haupt nicht gewährt , wenn die Ehe mit einem Mann geschloffen
ist, der von einem oder mehr volljüdischen Großelternteil ab-
ftammt. Die Regelung hat rückwirkende Kraft für alle seit 26.
August 1939 eingetretenen Vorsorgungsfälle.

Stevveseld dev ittvaukenvevKchevun«
jetzt auch für aktive Soldaten

Schon bisher besteht die Regelung , daß den Einberufenen
dzw. ihren Angehörigen trotz Rühens der Veitragspflicht zur
Krankenversicherung das Sterbegeld gewährt wird . Nach der
bisherigen Regelung traf dies aber nicht für diejenigen zu,
die zum Reichsarbeitsdienst oder zur Wehrmacht zur Ableistung
ihrer aktiven Dienstpflicht einberufen wurden . Diese aktiv
Dienenden lösen vielmehr mit dem Eintritt in den aktiven
Dienst grundsätzlich ihre Beziehungen zur Krankenversicherung.
Dennoch hat der Reichsarbeitsminister nunmehr verfügt , daß
such für alle diejenigen , die infolge des Eintritts in den akti¬
ven Reichsarbeitsdienst oder Wehrdienst aus einem Versiche¬
rungsverhältnis ausgeschieden find, die Träger der Kranken-
veriicherung das Sterbegeld zu zahlen haben , wenn die betr
Volksgenoffen nach dem 26. August 1939 verstorben oder gefallen
»nd.Die Versicherungsträger - sind verpflichtet worden , auch be¬
reit » von ihnen abgelehnte oder im Rechtsweg entschiedene
Anträge erneut zu überprüfen.

Verdimkeluligszkilen:
12. Januar : von 17.47 bis 8.18 Uhr
13. Januar : von 17.48 bis SIS Uhr
14. Januar : von 17.48 bis S.1S Uhr

Von msindlirtzev Vvüfung «k«ht bekvett
Wie der Reichsminister des Innern in einem Erlaß an die

Reichswirtschaftskammer festgestellt hat , ist es nicht zulSssig. daß in
der Gesellen- und Meisterprüfung einzelne Prüflinge vom
mündlichen Teil der Prüfung befreit werden . Die Prüfung soll
insgesamt Gelegenheit geben, den Bewerber beruflich und
menschlich kennen zu lernen.

LarrdwlvisKast»«tzev Neevenobftbau
von Kreisbaumwart Walz -Nagold

Die allgemeine Steigerung  im Verbrauch von Obst
und Obstkonserven und die seit 1934 bestehende Marktregelung
haben es mit sich gebracht, daß auch der letzte Ueberschuß von
Gartenerzeugnissen , besonders Beeren , abgesetzt werden kann.
Wenn bisher fast in jedem Garten Beeren anzutreffen waren,
so dienten diese meist der Deckung des Eigenbedarfs . Einzelne
Beispiele größeren Anbaus haben sich, richtige Pflege vor¬
ausgesetzt, gut bewährt und verdienen Nachahmung. Viele
kleine landwirtschaftliche Betriebe könnten sich durch solche An¬
lagen willkommene zusätzliche Einnahmen verschaffen, und für
manche Familie wäre damit die Frage der Landflucht gelöst.
Der feldmäßige Anbau von Veerenobst ermöglicht auf ver¬
hältnismäßig kleiner Fläche gute und sichere Einnahmen . Der
Absatz ist in jedem Fall gesichert, besonders dann , wenn grö¬
ßere Mengen anfallen , die auch die Abfuhrkosten lohnen.

Garrcnerdbeerenanbau (Preßlinge ) erfordert die Nähe eines
größeren Wohnplatzes als Absatzgebiet oder aber den Anbau
größerer Flächen , so daß es sich lohnt , die Beeren per Kraftwagen
abzutransportieren.

Für unsere Gegend eignen sich recht gut Gartenhimbeeren.
Die Kultur ist sehr leicht zu erlernen und die Bearbeitung
fällt nicht so sehr mit den übrigen landwirtschaftlichen Arbeiten
zusammen. Geringe Ernte gibt es bei Gartenhimbeeren kaum.
Die Früchte sind immer begehrt , sei es aus dem Frischmarkt
oder für die Fässer der Saftfabriken . .Himbeeranlagen bringen
im 3. Jahr der Pflanzung schon Vollertrag und halten sich
auf demselben Grundstück 12 bis 15 Jahre . — Gartenbrom¬
beeren find noch mehr begehrt , finden aber wegen der dortigen
Zweige und des öfteren Abfrierens derselben selten feld¬
mäßigen Anbau.

Nie versagend find Johannis - und Stachelbeersträucher . Be¬
sonders gut bezahlt werden die schwarzen Johannisbeeren,
seit deren hoher gesundheitlicher Wert erkannt ist. Auch rote
Johannisbeeren finden immer freudigen Absatz, besonders für
Süßmostherstellung.

Alle genannten Kulturen sind einfach, erfordern aber immer¬
hin Aufmerksamkeit. Wer sie betreiben will , darf es nicht allzu
nebensächlich tun . Verlotterte Anlagen bringen nichts ein . Wer
es ernst nimmt , hat es nicht zu bereuen und kommt auf einen
guter Lohn. Zur Schaffung von Neuanlagen von Himbeeren und
Johannis - und Stachelbeeren von mindestens ein Achtel Hektar
Größe werden Reichsbeihilfen gewährt . Auskunft hierüber erteilt
der Kreisbaumwart.

Alles für die deutsche Zukunft!
Denk äaran am Opsersonntag!

VrrstiMjer Opserwille 1841
Mit Mut und Zuversicht haben wir alle dies Jahr der großen

Entscheidungen begonnen . Der erste Opsersonntag des Jahres
1941 steht vor der Tür . Er ist der erste Mahnruf , die Vorsätze
der Jahreswende durch die Tat zu besiegeln. Wie viele Opfer¬
sonntage haben wir schon erlebt ! Jedesmal haben wir in selbst¬
verständlicher freudiger Pflichterfüllung dabei unsere Spende ge¬
geben, immer in dem Bewußtsein , nicht zprückstehen zu dürfen
hinter ,den gewaltigen Opfern an Blut und Leben, die Deutsch¬
lands Männer in diesem Kriege täglich gebracht haben . Aber der
Opsersonntag , der als erster die Reihe der Opsertage des neuen
Jahres einleitet , spricht doch noch eine besondere Sprache.

In diesem großen Endkampf kommt es mehr als je auf die
innere Gesundheit und Widerstandsfähigkeit unserer ganzen Vol¬
kes an — und ihrer Sicherstellung dient ja das Kriegs -Winter¬
hilfswerk . Wir lolltcn uns gerade jetzt, da die Reihe der Opfer¬
sonntage und Neichsstraßensammlungen im Jahr der deutschen
Schicksalsentscheidungbeginn !, immer wieder vor Augen halten,
welche ungeheuren Betreuungsaufgaben jetzt tm Kriege dem
WHW . übertragen sind. Es geht ja dabei nicht allein um die
Betreuung , um die gesundheitliche und wirtschaftliche Fürsorge
der deutschen Volksgenoffen schlechthin— hinzu kommen die un¬
geheuren Aufgabengebiete , die gerade in den neu hinzugekom¬
menen deutschen Gebieten , ganz besonders im deutschen Osten, zu
bewältigen sind. Hierzu gehört ja auch die Aufnahme und Für¬
sorge für die deutschen Heimkehrer. Und denken wir daneben noch
an die erweiterte Mütter - und Kinderlandverschickung, die ja mit
allem Nachdruck durchgesührt wird , um die Gesundheit der deut¬
schen Jugend und der deutschen Mütter sicherzustellen.

Wir haben es aus eigenster Erfahrung der Vergangenheit ge¬
lernt . daß sich Kriegsausgaben nicht allein in militärischen Taten
erschöpfen dürfen . Nur aus einem innerlich gesunden Volke er¬
wächst immer wieder der Wille zur Tat und schließlich die außen¬
politische Macht Diesem Ziele dienen wir , wenn wir dem ersten
Opfersonntag des Kriegsjahres 1941 ins Auge sehen und ihn
durch die Tat und unser Opfer krönen.

Altersjubilare
Gültlingen . Heute vollendet Christian Hengel,  Landwirt,

gebürtig von Deckenpfronn, das 71. Lebensjahr . Am Dienstag
wird Berta Hagenmaier,  Haushälterin , aus Mühlhau¬
sen stammend, 73 Jahre alt . Am Mittwoch begeht Martin
Ernst , Wagnermeister , den 84. und Barbara Straub,  Nä¬
berin , den 72. Geburtstag . Allen herzliche Glückwünsche!

72 Jahr « alt
Ebhausen . Heute wird Joh . Georg Härter,  Zeugmacher,

72 Jahre alt . Wir gratulieren!

Z«« Leut«a«t befördert
Ebhause«. Wachtmeister Erwin Pfeifle  wurde zum Leut¬

nant befördert. Zur ehrenvollen Beförderung herzliche Glück¬
wünsche!

Der älteste Einwohuer gestorben
Walddorf. Im Alter von über 80 Jahren starb nach längere«

Leiden am Donnerstag Jakob Brenner,  früherer Maurer¬
meister. Mit ihm ist der älteste Einwohner von hier verschieden.

Letzte Äa «hvr«tzte»
Roosevelts Euglandhilfs -Gesetz

DRV Neu qork,  11 . Jan . Roosevelts Caglandhilfs -Kesetz
wurde im Kongreß eiugebracht. Das Gesetz steht folgende Voll¬
machten für den Präsidenten vor:

1. Jedes Rüftungsmaterial Herstellen zu lasten, daß der Prä¬
sident wichtig für die Verteidigung der Bereinigten Staate»
hält.

2. Au Regierungen, die für die Verteidigung der USA . wich¬
tig find, irgendwelches Rüftungsmaterial zu verkaufe«, zu übe»
tragen, auszutauschen, zu verleihen, zu verpachten oder irgend¬
wie abzutretea.

3. Jegliches Rüftungsmaterial für solche Regierungen aus¬
zuprobieren, zu reparieren oder iustandzusetzen.

4. Jeder derartige» Regierung Rüstuugsinformatioueu zu gebe»,
die mit dem Rüstungsmaterial im Zusammenhang stehen, da«
dieser Regierung gegeben wurde.

5. Jegliches Rüftungsmaterial für solche Regierungen zu«
Export freizugeben.

Das Euglandhilfs -Gesetz und der Schluß des Eesetzes-Borfchla-
ges untersagt jeder fremden Regierung, Rüftungsmaterial und
Informationen , die von den Bereinigten Staaten stamme»,
ohne Zustimmung des Präsidenten an irgendeine Regierung well
trrzugeben. Die USA .-Regierung wird bevollmächtigt. Kriegs¬
material in Kanada oder sonstigen Ländern zu kaufen, falls
derartiges Material in Amerika nicht erhältlich ist. Die Gesetzes¬
vorlage wird gleichzeitig vom Unterhaus und Senat berate«
werden, um die Inkraftsetzung zu beschleunigen.

Italienische Verlustliste von der griechischen Front
DNV . Rom,  11 . Jan . Das Hauptquartier der Wehrmacht

gibt die namentliche Liste der vom 1 —31. Dezember an der
griechischen Front gefallenen Offiziere und Mannschaften be¬
kannt. Hiernach fanden 1341 Offiziere und Mannschaften, da-
unter 97 Offiziere und 29 Albaner, den Heldentod. Die Zahl

der Verwundeten beläuft sich aus 4 598, darunter 19 Albaner,
die der Vermißten auf 3 952 darunter 88 Albaner.

Viertägige Regierungskonferenz in Tokio
DNV Tokio,  11 . Jan . Präsident Jto kündigte Freitag

mittag durch den offiziellen Sprecher des Informationsdienste«
an, daß eine viertägige Konferenz von 14. 1. bis 17. 1. zwischen
Führern der Regierung und Vertretern finanzieller Kreise und
der Presse stattfinden wird.

Zweite Buchersammlung für die Wehrmacht
Die Sammlung im Eau Wiirttemberg -Hohenzoller»

nsg . Wie das Eauschulungsamt mitteilt , findet im Monat
Februar auch im Eau Württemberg -Hohcnzollern eine zweite
Büchersammlung der NSDAP , für die deutsche Wehrmacht statt.
Die ersten Hausbesuche werden Samstag , 1. Februar , durch die
Block- und ZeNenleiter , sowie durch die Angehörigen der Glie¬
derungen und der NSV . durchgeführt . Alle württembergischen
Volksgenoffen, Verlagsanstalten und Buchhandlungen werde»
auch diesmal ihr Teil dazu beitragen , unsere Soldaten mit Lese¬
stoff zu versehen. Die Welle der zweiten Vüchersammlung wirb
in unserem Eau am Samstag , 22. Februar , abgeschloffen.

Japan verstärkt seine Luftverteidigung
Tokio, 10. Jan . (Ostasiendienst des DNV .) In der Kabinetts¬

sitzung am Freitag wurde aus .Grund eines Berichtes des Kriegs¬
ministers General Tojo einmütig beschlossen, Japans Luft¬
verteidigung zu verstärken.  Die Wehrmacht habe be¬
reits ein Programm zur Ergänzung und Verstärkung der Luft¬
waffe fertiggestellt.

Die japanische Regierung beschloß ferner , die Vorlage de»
Wehrmacht als Sofortprogramm innerhalb des Mobilisierungs-
vlanes für das Jahr 1940 aufzustellen.

Goebbels im Deutschen Auslands -Club. Reichsminister
Tr . Goebbels stattete dem Deutschen Auslands -Club bei Ge¬
legenheit der Eröffnung seiner neuen Räume einen Besuch
ab . Er wurde von dem Präsidenten des Klubs , Herzog Adolp
Friedrich zu Mecklenburg, in Anwesenheit zahlreicher Presse¬
vertreter des In - und Auslandes und zahlreicher Vertreter
der zuständigen Ministerien und Dienststellen willkommen
geheißen.

Die Hälfte des slowakischen Nationalvermögens in jüdi¬
schen Händen. Die Feststellungsaktion des jüdischen Vermö¬
gens in der Slowakei hat nach der ersten Durchsicht ergebe»,
daß 52 000 Juden ein Vermögen von 3,12 Milliarden Kro¬
nen, was ungefähr der Hälfte des slowakischen Nationalver¬
mögens entspricht, ausgewiesen haben. Dabei stützen sich
diese Ziffern lediglich auf die freiwilligen Angaben der Ju¬
den, deren Ueberprüsung noch nicht erfolgt ist. So haben sich
etwa 40 000 Juden überhaupt als vermögenslos bezeichnet-

Zunahme der Gehirnhautentzündungen in England . I»
der letzten Zeit haben die Gehirnhautentzündungen in Eng¬
land in erschreckendem Maße zugenommen, meldet der Lon¬
doner Korrespondent von „Nya Dagligt Allehanda ". Di»
Folgen dieser Krankheit treffen England umso schwerer, alL
wie ein hoher Beamter des Eesundheitsmittisteriums , Wib
son Jamson , selbst erklärte , fast ausschließlich die in große»
Baracken untergebrachten britischen Soldaten diese Krank»
heit bekommen.

Zugunfall bei Verona. Im Bahnhof Nozara bei Deron«
freiste bei der Durchfahrt während der Nachtstunden ei»
'Personenzug einen aus Bologna kommenden Eüterzug . Hier¬
bei wurden zwei Personen getötet und 32 zum Teil schwe»
verletzt.

Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 9. Januar ist der 190tz
in Oberhaid , Kreis Bamberg , geborene Johann Förtsch hin¬
gerichtet worden, den das Sondergericht in Bamberg als
.Gewaltverbrecher und Volksfchädling zum Tode und zu»
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt
hat . Der mehrfach vobestafte Förtsch überfiel in Bamberg

junter Ausnutzung der Verdunkelung eine Frau , deren
«Mann zum Wehrdienst eingezo en war , und versuchte Ke -K
(vergewaltigen.



4. Seite — R». , Ragelder Tagblatt »Der « esellschafter Samstag , den 11. Januar 1>41

Wüettemdevg
Ueber KVO Schwarzschlachtunge«

Empfindliche Strafen für die Frevler .
Stnttgart . Der 33j8hrige Metzgermeister und Gastwirt Karl

Vögle in Eammertingen in Hohenzollern schlachtete seit dem
Jahre 1934 bis August 1940 über 600 Rinder , Kühe , Kälber und
Schweine schwarz , um die Schlachtstcuer zu umgehen und seit
Kriegsbeginn durch meist markenlose Abgabe des Fleisches an
seine Stammkundschaft in der Metzgerei und in der Wirtschaft
die Rentabilität seiner Äetriebe zu erhöhen . Welchen Erfolg er
dabei hatte , geht schon daraus hervor , daß er während der
Kriegszeit das doppelte Quantum Bier ausgeschenkt hat wie im
Jahr zuvor . Die der Bedarsswirtschaft im Krieg von ihm ent¬
zogene Fleischmenge belief sich auf mindestens 10 000 Kilogramm.
Das Sondergericht Stuttgart verurteilte Bögle nun wegen eines
fortgesetzten Verbrechens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung
in Tateinheit mit einem fortgesetzten Vergehen gegen die Ver-
drauchsregelungsstrafverordnung und fortgesetzter Schlachtsteuer¬
hinterziehung zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus , 12 000 RM.
Geldstrafe und 90 000 RM . Wcrtersatzstrafe . Der wegen Beihilfe
zu diesen Delikten Mitangeklagte 61jährige Tierarzt und Fleisch¬
beschauer Christoph Schwabe in Eammertingen , der das Fleisch,
trotzdem er wußte , daß es sich um Schwarzschlachtungen handelte,
aus unverzeihlicher Nachgiebigkeit und Charakterschwäche mit
dem Beschaustempel versah und auch sonst grob pflichtwidrig ge¬
handelt hatte , erhielt ein Jahr sechs Monate Gefängnis , 10 000
RM . Geldstrafe und 85 000 RM . Wertersatzstrafe.

Ludwigsb -rrg . (Anna Bechler gestorben .) Am Mitt¬
woch ist hier die Schriftstellerin und Musiklehrerin Anna Bechler
i« 80 . Lebensjahr nach kurzer Krankheit gestorben . Sie hat in
einer Reihe schlichter , aber geiniHvoller und heimatverbnndener
Erzählungen und Romane , die nieist um die Stätten der Heimat,
um Ludwigsburg und Stuttgart und ihre Geschichte ranken , eine
schöne Erzählergabe betätigt und vielen damit die Heimat ver¬
trauter gemacht . „Im Favoriieparl ' oder „Aus alten Schlössern"
waren wohl ihre am meisten gelesenen Bücher , mit denen die
immer bescheiden sich zurückhaltende Dichterin eine treue Leser¬
gemeinde sammelte.

Oehringen . (Schon gefaßt .) Der aus dem Amisgerichts-
gefängnis entwichene gefährliche polnische Einbrecher Prochal
Sonnte dank der Aufmerksamkeit mehrerer Volksgenossen bereits
in der Nacht zum Donnerstag in einer Schnine in llnteroyrn
durch die Gendarmerie festgenommen werden.

Böttingen , Kr . Miinsingen . (Das 15 . Kind .) Dem Lager¬
arbeiter August Hcimbcrger wurde dieser Tage das 15. Kind,
ein Junge , geboren.

Kirchheim u. T . (Ein wackerer Schwabe .) Der im Be¬
richt des Oberkommandos der Wehrmacht vom 9. Januar er¬
wähnte Leutnant Haflinger , der sich als Kommandant des Kampf¬
flugzeuges auszeichnete , das dsu kühnen Tagesangrifs auf ein
Motorenwerk bei Coventry durchführte , ist aus Kirchheim u . T.
gebürtig.

Balingen . (Rauchvergiftung .) In einer verschlossenen
Wohnung , in der sich zwei Kinder im Alter von zwei und vier
Jahren befanden , geriet das Sosa in Brand . In die Wohnung

Die Futterplätze müssen vollständig
gegen Regen und Schneeverwehungen
und gegen Katzen geschützt sein.
Das Futter darf nicht naß werden.

eindringende Nachbarn fanden das jüngere Kind bewußtlos auf.
Es erlag bald darauf der erlittenen schweren Rauchvergiftung
Das andere Kind wurde ins Krankenhaus gebracht.

Salach , Kr . Göppingen . (S chw e r e r U n f a l l.) Ein Arbeiter
aus Süßen , der in einem Salacher Betrieb beschäftigt ist, nahm
einen Rollwagen mit in einen Aufzug und wurde , als es hoch-
grng , von dem Karren so heftig an die Wand gedrückt , daß er
schwere Verletzungen erlitt . Der Unfall wurde erst nach einiger
Zeit entdeckt und der Mann konnte nur mit großer Mühe aus
sliner unglücklichen Lage befroit werden . Er wurde sofort ins
Krankenhaus gebracht.

f Unterkirchberg . (Sechs Söhne unter den Waffen .)
Mit Stolz kann die Familie Anton Hartlteb auf ihre sechs bei
der Wehrmacht dienenden Söhne schauen . Fünf davon tragen
schon seil Kriegsbeginn den grauen Waffenrock . Der Vater hat
den Weltkrieg mitgemacht und dm Mutter trägt das Goldene
Mutterehrenzeichen.

Gefängnis für gefährlichen Burschen
Rottweil .'' Wege » eines versuchten Verbrechens der Nötigung

zur Unzucht in Tateinheit mit einem Vergehen der gefährlichen
Körperverletzung wurde von der Strafkammer Rottweil der
32 Jahre alte belgische Staatsangehörige Petrus Verkommen zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis unter Anrechnung von
einem Monat Untersuchungshaft verurteilt . Der Angeklagte , der
als Zivilarbeiter bei einer Baufirma in Epsendorf tätig war,
verfolgte an einem Novemberabend ein Mädchen , das sich auf
dem Wege nach Bösingen befand , und fiel es an . Als sich das
Mädchen zur Wehr setzte, versetzte er ihm mehrere Faustschläge
in die Schläfengegend . Als das Mädchen laut um Hilfe schrie,
ließ er von ihm ab.

Rsttweil . Durch Urteil der Strafkammer Rottweil vom
24. April 1939 war der ledige , 39jährige , erheblich vorbestrafte
Oskar Pfister aus Gruol , Kreis Hechingen , wegen acht Ver¬
brechen des Diebstahls und drei Verbrechen des Betrugs im
Rücksatt zu einer Gesamtzuchthausstrase von fünf Jahren, ^ 150
RM . Geldstrafe , Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ' auf
fünf Jahre und Anordnung der Sicherungsverwahrung ver¬
urteilt worden . Der Verurteilte beantragte später ein Wiederauf¬
nahmeverfahren dem auch stattgegeben wurde , da sich auf Grund
weiterer Erhebungen herausstettte , daß für zwei Diebstähle in
Sulgen bei Schramberg ein Mädchen und nicht Pfister in Frage
kam. Im Wiederaufnahmeverfahren wurde das frühere Urteil
teilweise aufgehoben . Der Angeklagte wurde nun zu einer Zucht¬
hausstrafe von vier Jahren sechs Monaten , zu einer Gesamtgeld¬
strafe von 150 RM . und zu entsprechender Aberkennung der bür¬
gerlichen Ehrenrechte verurteilt . Außerdem wurde gegen ihn als
gefährlichen Gewohnheitsverbrecher Sicherungsverwahrung an¬
geordnet . Ans diese Strafe wird die verbüßte Zuchthausstrafe
ungerechnet.

Tod eines Beamten auf dem Gewissen
Konstanz . Vor dem Amtsgericht hatte sich ein IMHnges Mäd¬

chen wegen Diebstahls zu verantworten . .Die näheren Umstände
ließen erkennen , daß die Angeklagte auf dem Gebiete der Lang¬
fingerei schon ziemlich bewandert war . So hatte sie, um einen.
Griff in den Kasfenschrank ihres Arbeitgebers zu verschleiern,
einen Einbruch vorzutäuschen versucht . Wo die gestohlenen 1000
RM . geblieben sind, konnte allerdings auch in der Haupiver-
handluug nicht aufgeklärt werden . Das Urteil lautete auf füni
Monate Gefängnis . Bei der Angeklagten handelte es sich um das
Mädchen , das bei der Uebersührung zur Vernehmung nach Kon¬
stanz von einem Dampfer aus in den See sprang . Der Eendar-
meriebeamte , der als Begleiter mitfuhr , ertrank bei dem Ver¬
such, das Mädchen zu retten , das dann von anderen Helsern in
Sicherheit gebracht wurde.

Freibnrg i . V . Ein junges Paar hatte sich vor dem Amtsgericht
Freiburg wegen Vergehens gegen das Ehegesundheitsgesetz uich
Abgabe einer falschen eidesstattlichen Versicherung zu verantwor¬
ten . Das Mädchen war im Jahre 1935 wegen angeborenen
Schwachsinns unfruchtbar gemacht worden , durfte also eine Eh«
nicht eingehen . Trotzdem kam es mit dem jungen Mann , der es
später kennengelernt hatte und der von dem Ehehindernis wußte,'
überein , sich kriegstrauen zu lassen . Beiden war bekannt , daß die
Kriegstrauung unter erleichterten Bedingungen vor sich geht und
vor allem auch kein Erbgesundheitszeugnis gebraucht wird . Der
Wahrheit zuwider verneinten sie vor dem Standesbeamten auf
die einschlägigen Fragen das Vorliegen einer Erbkrankheit und
gaben eine diesbezügliche eidesstattliche Erklärung ab , obwohl
sie von dem Beamten auf die Bedeutung dieser Erklärung auf¬
merksam gemacht wurden . Im April 1940 wurde dann die Ehe
für nichtig erklärt . Das Gericht kam zu der Auffassung , daß der
Mann als der geistig regere Teil in voller Erkenntnis gehandelt
habe und verurteilte ihn zu vier Monaten Gefängnis ; das Mäd¬
chen erhielt unter Berücksichtigung des Sachverständigengutachtens
eine Gefängnisstrafe von zwei Monaten.

Freiburg i. Br . Die 2. Strafkammer des Landgerichts Frei¬
burg hatte sich am Mittwoch in mehrstündiger Verhandlung mit
eurer Anklage wegen Verbrochsns gegen das Volksverratsgesetz
und Devisenvergehens zu befassen . Nach eingehender Vewcisauf - j
nähme wurde der Angeklagte zu zehn Monaten Gefängnis undu
500 NM . Geldstrafe , ersatzweise weiteren zehn Tagen Gefängniss
verurteilt . Von der erhobenen Anklage wegen Devisenvergehenss
wurde er freigesprocheu . Soweit Verurteilung erfolgte , hat der
Angeklagte die Kosten des Verfahrens zu tragen.

Mannheim . (S chw i » d l e r p a a r .) Wegen Fiirsorgejchwiu-
dels und Urkundenfälschung verurteilte die Mannheimer Straf¬
kammer den 48 Jahre alten Joseph Schwarz aus Bruchsal , der
schon 17 Einträge ins Strafregister zu verzeichnen hat , zu einem
Jahr sechs Monaten Gefängnis und die mit ihm in wilder Eh«
lebende Rosa Schöninger aus Heidelberg ebenfalls wegen Be¬
trugs und Urkuudensälschung unter Zubilligung des K 51 zu fünf
Monaten Gefängnis . Beide gaben sich als Ehepaar und Polen-
sliichtlinge aus und erschwindelten sich unter rührseligen Angaben
über ihre „Flucht " ihren Lebensunterhalt.

Pforzheim . (Zimmerbrand durch Weihnachts¬
baum .) In einem Pforzheimer Gebäude entstand dadurch ein
Zimmerbrand , daß eine brennende Kerze vom Weihnachtsbaum
auf den Boden fiel und de» Bodenteppich in Brand setzte. Das
Feuer könnet durch die Hausangestellten gelöscht werden , so daß
die herbeigerufene Feuerwehr nicht mehr m Tätigkeit zu trete»
brauchte.

Forchheim bei Karlsruhe . ( Im Kinderwagen ver¬
brann  t .) Ein Korbwagen , der in der Nähe des Herdes stand,
geriet infolge der Hitze in Brand . Das darin liegende neu»
Monate alte Kind hat dabei so schwer gelitten , daß es »ach
kurzer Zeit starb.

Forchheim b. Karlsruhe . (Tödlicher Unfall .) Der 16jäh-
rige Sohn der Witwe Helfer geriet unter einen Omnibus und
wurde tödlich verletzt.

Bittingen . (Tödlicher Sturz .) In der Gerberstraße kam
der Stadtarbeiter Franz Weber so unglücklich zu Fall , daß er
einen Schädelbruch davontrug , an dessen Folgen er kurze Zeb
darauf starb.

Gestorbene : Christiane Bubeck geb . Kühner , Calw;  Paul
Spreng , Metzger und Wirt , 59 I ., Bad Rippold sau.
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Bon Montag , den 13 . Januar bis einschließlich Sams - !
tag,  den 1. Februar 1911 findet auf der Sladtkasse lag - z
kich von 7 .30 — 12 Uhr der i

Wasserzins - Einzug !
(auch von der Hermann -Maier -Siedluug)

statt . Verfallen ist der Wasserzins vom 4 . Quartal
(1 . Oktober bis 31 . Dezember 1940 ) . Die Wasserzins-
(Quiltungs -)Karte ist mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einznhalte » .
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Dkk Wioun

. Käthe Dorsch als Kaiserin
stOE/ Marin Theresia

Sibylle Schmltz als Prin
zessin Oemarisicin

Hans Albers , in 3 Rollen,
und viele andere.

Für Jugendliche - « gelassen.
Beiprogramm.

Neueste Wochenschau Ar.l.

vanksagung
Am 7 . dieses Monats haben mir unsere

liebe

rruäel
der deutschen Muttererde übergeben . Für
erwiesene Teilnahme von nah und fern recht
herzlichen Dank.

Familie Luginslanä zum Rötzle
Mötzingen.

Neuvermähltes Eljepaar
(Reichsangestellter)

sucht aus 1. April

2 -3 -3immer-
wohnung

möglichst mit Bad u . Zentral¬
heizung (aber nicht Bedingung)

Angebote unter Nr . 253 an
die Geschäftsstelle des Blattes.

Amtlicher

Taschen-Zahrplan
Ausgabe vom 6 . Okt . 1940

für RM . — .30 vorrätig bei
G . W . Zaiser , Nagold.

Zwei Paar schöne

Läofer-
schweine

verkauft
Eugen Protz, Landwirt Sulza.E.

».uAZorstpreisliste
vom Forstverband Calw und
Horb soeben erschienen und

vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser

tislsiK

Ztsmpei

Die Kleinen Bücher
für Front und Heimat

von August Lämmle
Pappband RM . 1 .20

A
Die Meisten Ntzen

aus dem Gaul
Geschichten von Leuten,

die Gelenk im Hirn haben

Vev Ssbulou
Geschickten von kecken Burschen

SlaeS Brot
Schwäbische Gedickte

von Land und Leuten

Souutls
Gedichte des Frohmuts

H-

bei G . W . Zaiser
Buchhandlung , Nagold

DieRS-Frauenschast
(Deutsches Frauenwerk)

nimmt heute um 14 Uhr
geschlossen an der
Beerdigung von Frau

Emmy Elser
teil.

(Treffpunkt Trauerhaus)
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Stottern
i>uel »» st über Besettlg »ng durch naiür-
ltqe Meihoee e>hal,cn Sie «osorr losirn-
los »nd »nverbtn Uch von ehern , schwerem
Stolle,er , der selbst durch dle Tiefen see¬
lischer Zeriütamnen g gang, » ist . Falls
Hütend,,ng >„ verschlösse em Umschlag oh »«
Amdruck geniünschi wird , »Ute ich um
Einsendung von 24 Pfg . ln Briefmarken ).
P,ak, . Ae,z,e nne Lehrer , dle selbst Stot-
rerer waren , wuroeu nach ande , welligen
Misterlolge » durch meine Methode in 10
bla 20 Tagen giü -idlich v °» ibrem Nebel
befre i O -igiiialzeugnisse zur Verfügung.
Ke ne Anwendung von Meoikamenien oder
Hyonose . Nur die Spr,chai gft muß durch
shstemaMchen Neuausba » der Sprache be-
seirtgr wkldeo.
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maßest-
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In Einsamiliriihnus nach
Psurzhmm wird aus I . Fcbr.
oder später in vngenehnie
Siellung

Zimmermädchen
ocilicht, das etwas nähen,
Wäicke ausbrsseln u. bügeln
kann , sowie i» allen Ha »s-
ardeiten rrfaliren ist Aller
möill . nickt u >ter 20 Jahren.
Ewems Zimmer und nute
Bezalüuna znncsichert. Reise
und Gepäck wird vergütet.

Offerten mir Zeuanisab-
schrijlen und Lohnansorücke »,
wenn mögt m kl Bildchen
sind zu richten an

S «au B . SSvftev
Vkovzhelm i. Baden
Westl . Ka >i Friedlichst . 67.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag,  IL . Ia ».: io Uhr Prell.
iVhs .) anschl KGD (Bbs .),
II lihs Christenlehre für die Sö„
19.3o Uh , Abendgoltesdienst.

Mittwoch 20 Uhr Bibelstunde.
Iselshausen:  Sonntag 9 Uhr

KGD , 9.30 Uhr Lhostenlehrgdp.
Donnerstag 20 Uhr Blbelstunde.

Methodistenkirch«
Sonntag , >2. Jan ., 9.45 U Predigt

(Vögele ), l l Uhr Sonn aasschul «,
19 30 Uhr Abe, ,de ow sd . (Bätzner)

Mittwoch 20 Uhr (Bröfamie -l

Katholische Kirche
Sonntag , 12 Jan , 8 30 Uhr Gottes¬

dienst Allensleig , 10UhrNag »l>.
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Reue Ordnung und
Großramnwlrtschast
Ofiasiens unter japa¬
nischer Führung

Zm Dreimächtepakt haben
Deutschland und Italien die

Führung Japans bei der Schaf¬
fung einer neuen Ordnung im
großastatischen Raum anerkannt.
Neben bevölkerungspolitischen
sind auch wirtschaftliche Gründe
für diese Neuordnung maßge¬
bend, denn Japan ist gezwungen,
jährlich einen Bevölkerungsüber¬
schuß von anderthalb Millionen
Menschen abzugeben und daneben
Rohstoffgebiete und Absatzmärkte
zu schaffen, die auf dem Festland
reichlich vorhanden find. Ueber
diese Rohstoffgebiete und Boden¬
schätze der Gebiete des Fernen
Ostens gibt unsere Karte Auf¬
schluß. Weltbild -Eliese (M ) .
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RieLerlimre erwichc«zur WirklMelt
Ni» Tag von einschneidender Bedeutung i» der Geschichte der

-iiedrrlonde war der 10. Mai 1940, an dem di« deutsche
Wehrmacht in de» Niederlanden einmarschierte . Daß es nicht
Mders ging , daß von deutscher Seite zu diesem Schritt gegriffen
»erden mutzte, war — damit erhält dieses Ereignis seine hist—
tzische Bedeutung — für die Niederlande nich^ die Folge eine»
Mhe » Bruches in der Entwicklungslinie , sondern das End«
Ergebnis dieser Entwicklung.

Such holländische Blätter haben , wie der „Deutschen Allge¬
meine» Zeitung " aus Amsterdam geschrieben wird , in Betrach«
langen über dieses Ereignis darauf hingewiesen . daß die Nie¬
derlande den Versuch gemacht hatten , ein Leben am Rande oder
gar außerhalb der europäischen Entwicklung zu führen , und
dieser Versuch war gescheitert, weil er scheitern mutzte. Einen
gr ^ en Teil des Borwurfes dafür , datz man dies nicht erkannt
Hatte , trifft jene Kreise in den Niederlanden , die sich von der
intensiv«» englischen Einwirkung dazu hatten verleiten lassen,
ins zu glauben , was sie sich wünschten. Im Solde der britischen
^Stimmungsmache war eine große Gruppe der niederländischen
>Prrss« eifrig bemüht , das öffentliche Gewissen des holländischen
Volkes ainzuschläfern und es glauben zu machen, man könne wie
1814/18 ohne Gefahr das Spiel Englands spielen, wenn man
nur genügend aus dft englischen Wünsche einginge . England
würde dann unter Einsatz seiner Machtmittel hinter den Nieder¬
landen stehen. Keinem Holländer würde etwas geschehen und
mau würde noch im großen Umfange dabei verdienen können.

In dem DeutschenWeitzbuch,  das seinerzeit die deutschen
Maßnahmen begründete , ist eindeutig festgelegt, welche Rolle
di« für die damalige Politik der Niederlande verantwortlichen
Stellen spielten , und wie leicht es ihnen noch bis zur letzten
Slunde gewesen wäre , Verluste und Blutvergießen zu verhindern.
Man hat unter dem Einfluß Englands in Holland das Nötigste
nicht getan , und so mußte das Volk der Niederlande die Folgen
tragen , während die Verantwortlichen es verstanden , sich recht¬
zeitig in Sicherheit zu bringen . In atemberaubendem Tempo ging
damit die Entwicklung weiter , und mit der Kapitulation der
holländischen Armee begann sich auch hier rasch zu zeigen, datz
«eiten Kreisen des niederländischen Volkes bei der von der
Regierung betriebenen Politik nicht wohl gewesen war . Das
Volk fühlte sich verraten von seiner Regierung , verraten aber
auch von dem englischen Bundesgenossen, dessen Hilfe ausgeblie-
be« war . Die korrekte und in jeder Beziehung tadellose Haltung
der deutschen Vesatzungstruppen trug nicht wenig dazu bei, auch
in Gehirnen , die dem Phrasennebel zum Opfer gefallen waren,
Aufklärung über den wahren Stand der Dinge zu schaffen.

Sehr schnell stellt sich heraus , daß Holland selbst auf Grund
derVergreisungseinerpolitischenStruktur  und
Keines Parteiwesens nicht imstande war , die niedergebrochene
Leitung durch etwas Eigenes , Neues zu ersetzen. Infolgedessen
mutzte von deutscher Seite ein Apparat aufgebaut werdm , und
dies erfolgte in Form der Bestellung des Reichsministers Seyß-
Inquart  zum Reichskommissar für die besetzten Gebiete. Einige
deutsche Generalkommisfare wurden ihm an die Seite gestellt.
Diese Führung arbeitete und arbeitet wirksam mit dem' hollän-
dtschen Vehördenapparat zusammen, und wie weit die schöpfe¬
rischen Möglichkeiten dieser Zusammenarbeit gehen, beweist am
besten die Schaffung der beiden neuen Ministerien für Kultur
und Volksausklärung im November dieses Lahres , welche aus-
Khlietzlich von Niederländern geleitet werden.
. Der Apparat spielte sich sehr rasch auf dieser Basis ein. Eine

ganze Reihe einschneidender Maßnahmen kam zur Durchführung,
durch Verordnung wurde die Gestaltung der Löhne, Gehälter

'und Arbeitsbedingungen , die Preiskontrolle , die llebersicht über
,Ke» Besitzwechselbei Grundstücken und ähnliches mehr durch¬
geführt . Ln diesem Winter verfügen die Niederlande über eine
großzügig geplante und durchgeführte Winterhilfe , und der nie¬
derländische Arbeiter findet in dem Werk „Freude und Arbeit ",
das auf die persönliche Initiative des Reichskommissars zurück-
zeht, ähnliche kulturelle und soziale Möglichkeiten, wie bei den
^entsprechenden Organisationen anderer europäischer und außer-
enropäischer Länder . Tatkräftige Unterstützung leihen die deut-
ßhrn Behörden weiter bei der Lösung der vielen Probleme des
Wiederaufbaues und bei der Beseitigung der Arbeitslosigkeit.

Der Holländer selbst betrachtet den Gang der Dinge vorläufig
Mn Teil noch mit gemischten Gefühlen . Das kalte Bad der jähen
Aufklärung über das , was England wirklich von den Nieder-
limde» wollte, war verhältnismäßig kurz und die militärischen
Ereignisse gingen zu rasch vorüber , als daß damit eine gewisse
Eelbstgenügsamkeit und Selbstzufriedenheit völlig abgespült hätte
werden können. Der Glaube , daß man als Land mit einem Kolo¬
nialbesitz, der die Größe des Mutterlandes beträchtlich Lber-
ftllfft, sich praktisch außerhalb der europäischen Fragen als gut¬
verdienender Zuschauer halten könne, war zu bequem, zumal
mau seit Generationen an ihn gewöhnt war , als daß man ihn
st» leicht aufzugebcn bereit wäre . Es kommt hinzu, daß zwangs¬
läufig die Zeiten unbequem sind, daß Privilegien zusammen¬
brechen, die gewisse holländische Kreist als ihr gutes Recht anzu-
scheu sich gewöhnt hatten , und so fehlt es natürlich nicht an
Leuten, die den guten alten Zeiten nachtrauern . Aber allmählich
wächst die Zahl der Stimmen , die auf die vielen Bande geschicht¬
licher, blutsmäßigcr und wirtschaftlicher Art zwischen Deutsch¬
land und den Niederlanden Hinweisen. Schließlich aber erwartet
«an in Holland mehr und mehr, daß der Krieg eines Tages vor«
kstber ist. und die Zeit nach dem Kriege einen gewaltigen Wirt-
mchastsausschwungmitbringt , von dem man sich nicht gerne aus«
Ueschlostcii sehen möchte. R . E.

BaMsche Staaten in der Sowjetunion
BA . Als im Sommer des Vorjahres die bis dahin selbständi-

>«» Staatsgebilde Litauen , Lettland und Estland als Sozia«
iÜstische Sowjetrepubliken in die Union der Sozialistischen Sow-
jÄrepubliken ringegliedert wurden , bedeutete das für das große
Rußland zwar nur einen geringen prozentualen Flächen¬
zuwachs,  wesentlich war die wirtschaftliche und hier die ver¬
kehrswirtschaftliche Lage  dieser neu eingegliederten
Gebiete, verlängerte sich doch die Ostseegrenze fast um das Sechs¬
fache. Schon vor dem Weltkrieg sind die baltischen Häfen bedeute
j« ne Umschlagplätze' des russischen Außenhandels gewesen. Ein«
iNntersuchung der wirtschaftlichen Bedeutung der Eingliederung
dir das jüngste Heft des „Ost-Europa -Markt ". Königsberg (Pr .)s

anstellt, kommt zu dem Ergebnis , daß die Aufnahme dieser drei
Republiken der Sowjetunion beachtliche Aktiva  bringt.
Wirtschaftlich sind die ehemaligen Ostseeprovinzen dem russischen
Reich in der Entwicklung stets voraus gewesen. Das Schwer»
»ewicht der Wirtschaft Estlands , Lettlands und Litauens liegt in
seiner Landwirtschaft.  Hier hat die Agrarreform der bei¬
den letzten Jahrzehnte eine mittelbäuerliche  Struktur ge¬
schaffen, die vor allem eine Belebung der Viehwirtschaft mit sich
brachte. Buttererzeugung und Schweinezucht erfuhren nicht zu-
Eetzt durch die Nachbarschaft Deutschlands als Verbraucher einen-
beachtlichen Aufschwung. Auch der Flachsanbau  ist in seiner
Güte bemerkenswert . Di« Umwandlung der ländlichen Besitzver»
Hültnisie «ach der Einaliederuna wurde s« durckaekübrt. daß die

bisherigen Besitzer nur 30 Hektar ihres Landes zur Nutzung
erhielten , während aus einem Landfonds , der aus dem Staats¬
besitz und aus dem überschüssigen privaten Besitz gespeist wird,
N e u w i r t s cha f t e n bis zu einer Höchstgrenzevon 10 Hektar
errichtet werden . Damit wird eine kleinbäuerlicheStruk-
tur der Landwirtschaft  geschaffen, die zweifellos dazu
geeignet ist. die Abhängigkeit des einzelnen Bauern von der
staatlichen Hilfe noch zu vergrößern . Mit der Landwirtschaft eng
verbunden ist die Forstwirtschaft ; hier sind die baltischen Länder
für die Sowjetunion Lieferanten der eigenen Holz-, Zellstosf¬
und Papierindustrie.

Damit haben wir bereits die einzige bodenständige In¬
dustrie  erwähnt . Holz, Zellstoff und Papier sind neben der
Brennschieferindustrie Estlands die wichtigsten Industriezweige.
Der Oelschieser Estlands  ist ein wertvoller mineralischer
Rohstoff; Kalkbrüche für die Zementindustrie spielen diesem
gegenüber nur eine untergeordnete Rolle . Die baltische Metall¬
industrie beschäftigt in fast 800 Betrieben Estlands und Lettlands
rund 200 000 Arbeiter Hier ist Deutschland hervorragender Lie¬
ferant von Halbfabrikaten , während die Fertigerzeugnisse durch die
Eingliedeung der baltischen Staaten in. die Sowjetunion ihre
eigentliche Absatzgrundlage in Rußland zürückerhalten. Erwähnen
wir noch die Handelsflotte mit fast 400 000 Bruttoregistertonnen,
die zum Teil allerdings durch Kriegseinwirkungen als verloren
angesehen werden müssen, ferner den Kraftfahrzeugverkehr und
das Eisenbahnnetz, so haben wir die Aktiva der baltischen Län¬
der aufgeführt . Als Passivum zeigt sich die Verschuldung
der Wirtschaft.  Das sowjetrussische Wirtschaftssystem mit
seiner Verstaatlichung der Industrie , der Banken und Versiche¬
rungsunternehmen macht die Union zur Nachfolgerin der kom¬
merziellen Schuldner.

Flugverkehr zum Iguafsü
Die argentinischen Jguassu-Fälle die grandiosesten der Welt

Die argentinische Negierung hat zur Förderung
des Touristenverkehrs nach den Lguassu-Wassersäl«
*len eine eigene Flugverbindung eingerichtet.

Der Niagarafall hat in Südamerika einen Konkurrenten be¬
kommen, und zwar den Jguassu -Fall , der zwar nur eine Fall¬
höhe von 52 Metern und 80 Zentimetern aufweist, der diesen
Mangel aber durch eine ungeheure Gewaltigkeit und Wildheit
vollauf ausgleicht . Dieser Lguassu-Fluß kommt aus dem brasilia¬
nischen Hochland und strömt in sehr schnellem Lauf in westlicher
Richtung , bildet dann die Grenze zwischen Brasilien und Argen¬
tinien und mündet schließlich in den Paranafluß ein . Kurz ober¬
halb der Vereinigung der beiden Ströme gleicht der Lguassu den
letzten Höhenunterschied zwischen dem brasilianischen Bergland
und der argentinischen Ebene aus und springt in einer Breite
von über einem Kilometer über wild zerklüftete Hänge und
Felsvorsprünge steil ins Tal hinab . Unter den Fachleuten gibt
es viele , die den Niagarasall za ar jür eine bemerkenswerte Tat¬
sache halten , die aber den Jguassu -Fall als das grandioseste Werk
bezeichnen, das die Natur auf diesem Spezialgebiet hervor¬
gebracht hat.

Nun muß man wissen, daß es mit der Entdeckung von Natur¬
schönheiten allein nicht getan ist. Was nützen den siidamerika-
Nischen Fremdenverkehrsverbänden die wunderbarsten Wasser¬
fälle , wenn sie sozusagen unter Ausschluß der Oesfentlichkeit ihr
Dasein verströmen ? Geld kommt erst ins Land , wenn die Tou¬
risten unter halbwegs erträglichen Bedingungen an Ort und
Stelle gebracht werden können. Bei den Jguassusällen besteht
diese Möglichkeit vorerst noch nicht in ausreichendem Maße , denn
Buenos Aires liegt 1000 Kilometer weiter südlich, im Westen
dehnt sich in weiten Strecken ein undurchdringliches Bergland
hin , die Eisenbahn dringt nicht weit genug vor und die Gelände-
schwierigkeiten sind überaus groß. Nun hat die argentinische Ne¬
gierung in großzügiger Form einen Vorstoß gemacht, um den
Raum zwischen der Hauptstadt und den Jguassu -Fällen zu über¬
brücken, und zwar hat sie in größerem Maße Flugzeuge für diesen
Zweck eingesetzt. Ln der Nähe der Jguassu -Fälle ist unter riesigen
Schwierigkeiten ein Flugplatz angelegt worden und der Aus¬
gangspunkt der weiten Reise ist ein Militärflugplatz in der
Nähe von Buenos Aires.

Wenn man sich nun schon einmal von dieser Meldung aus Ar¬
gentinien für einen Augenblick vom Krieg gegen-England ab¬
lenken läßt und dem Niagara und dem Jguassu seine Aufmerk¬
samkeit zuwendet, dann soll man aber auch ganz schnell die Ge¬
legenheit benutzen, um auch den bedeutendsten europäischen Was¬
serfällen seine Hochachmng zu bezeugen. Wir sind auf unserem
Kontinent mit Wasserfällen , die sich in jedem Wettbewerb sehen
lasten können, reichlick gesegnet. In den Alpen gibt es die
Krimmler -Fälle , die in drei Stufen etwa 380 Meter zu Tal
gehen. Der Staubbachfall in der Schweiz überwindet eine Höhe
von 280 Metern . Der Tosa-Fall in Italien ist mit 160 Metern
verwesten worden und der Teverone-Fall schließt sich mit einer
Höhe von 108 Metern an . In Norwegen wird die große Reihe
drr Wastersälle durch den Utiaardrfoß mit 610 Metern und

durch den Vcttisfoß mit 260 'Metern angeführt . In Afrika find
die Viktoria -Fälle des Sambesi mit 110 Meter » und die rhode-
stschen Kalambo -Aälle mit 420 Metern berühmt geworden.
Amerika hat außer dem Niagarafall noch den Yosemite-Fall , der
ln drei Stufen über 700 Meter zu Tal springt , und in Südame¬
rika ist noch der 226 Meter hohe Kaietuk -Felsen zu erwähne «,
über den der Potaro -River in Guayana seine Wastermasten ans
dem Bergland in die Tiefebene Herunterstürzen läßt . Indien hat
seine Gersoppa-Wasterfälle , die etwa 250 Meter hoch sind, und
in Neuseeland donnern die Cleve-Garth -Fälle fast 500 Meter an
steilen und schroffen Felshängen herab.

Unendlich große Wastermasten bahnen sich allen Hindernisse»
zum Trotz den Weg zum Meer . Sie brechen mit unvorstellbarer
Kraft zu Tal . Ueber die Felshänge des Niagara rollen in jeder
Sekunde 6000 Kubikmeter Master , aber diese gewaltige Menge
wird nach den Berechnungen der Südamerikaner von den Sturz-
wastern des Jguassu bei weitem übertroffen , und deshalb legen
sie so großen Wert darauf , daß er dem große« Touristenverkehr
erschlossen wird.

Die Schweiz als Schlffahrlsland
V. A. Im Jahre 1938 entfielen von der gesamten schweizerischen

CLtereinsuhrmenge von 7Z8 Millionen Tonnen 33,8 Prozent oder
2,5 Millionen Tonnen auf die Schiffahrt (Rhein und Rhein-
Rhone -Kanal ) . Von der Gesamteinfuhr an Getreide und Hülsen-
frllchten von 1,01 Millionen Tonnen gelangten sogar 675 000 T.
oder 66 Prozent zu Schiff nach der Schweiz. Bei flüssigen Brenn¬
stoffen waren es 69 Prozent und bei festen Brennstoffen 33 Pro¬
zent. Diese Ziffern lasten erkennen, was die Schiffahrt für die
Schweiz bedeutet . Sie ist erst verhältnismäßig jungen Datum»
und erhielt bezeichnenderweise ihren ersten Anstoß von
Deutschland.  Vor dem Weltkriege 1914/18 krankte die Schiff¬
fahrt aus dem Oberrhein zwischen Straßburg und Basel vor
allen Dingen daran , daß es an flachgehenden Dampfeun fehlte,
die die zahlreichen Kiesbänke des Oberrheins überwinden konn¬
ten . Erst als die „Mannheimer Rheinschiffahrts -AG. vorm. Fen-
del" einen Vertrag mit dem Kanton Basel-Stadt abschloß und
flachgehende Schiffe in Betrieb nahm, wuchsen die Umschlags¬
zahlen des Baseler Hafens rasch an . 1914 bereits wäre nach den
Ergebnisten der ersten sieben Monate bis Kriegsausbruch die
100 OOO-Tonnen -Erenze erstmalig , und zwar recht erheblich über¬
schritten worden , betrug doch der Umschlag schon bis znm 1. An¬
glist 1914 über 90 000 Tonnen.

Der Weltkrieg brachte einen fast völligen Stillstand . Nach dem
Weltkrieg stiegen die Umschlagzahlen zwar bald wieder an, aber
es zeigte sich mehr und mehr, daß eine Niedrigwasser¬
regulierung zwischen Basel und Straßburg  un¬
bedingt notwendig wurde . In trockenen Jahren mit schlechten
Wasterständen sanken die Umschlagszahlen stets außerordentlich
stark ab. So betrug der Umschlag im Baseler Hafen beispielsweise
1923 nur 39 800 Tonnen , während er 1922 170 800 Tonnen b»°"
tragen hatte , 1924 rvaren es wieder 286 600 Tonnen , dagegen in
dem Jahre 1925 mit seinen schlechten Wasterständen nur 89 650 T.
Den deutschen Vorschlägen zu einer Niedrigwasterregulicrunz
stand die Schweiz lange Zeit kühl gegenüber . Man hatte Beden¬
ken, die als Anteil der Schweiz dafür erforderlichen rund 40 Mil¬
lionen Franken aufzubringen , weil es sich um Arbeiten im
Ausland handle.  Andererseits tat Frankreich aller , « n
den Verkehr auf den Rhein -Rhone-Kanal abzulenken, der 1938
in Dienst gestellt wurde , indem es die Kanalschiffahrt durch Aus¬
bau des elektrischen Schleppzugs, durch Verbesserung der Schleu¬
sen usw. nach Möglichkeit zu erleichtern trachtete . Schließlich
aber kam im Jahre 1929 doch der Vertrag zwischen der Schweiz
und Deutschland zur Regulierung des Oberrheins zustande. 1935
waren diese Arbeiten beendet, und bald zeigte sich, datz die Schwei¬
zer Nheinschiffahrt dadurch wiederum einen gewaltigen Auf¬
schwung nahm . Mährend nämlich im Jahre 1934 nur noch 275 247
Tonnen oder 15 Prozent des gesamten Vergverkehrs auf den
Rhein entfielen , dagegen 1534 229 Tonnen oder 85 Prozent auf
den Rhein -Rhone -Kanal , wurden 1935 bereits wieder 746162 T
oder 35 Prozent des gesamten Vergverkehrs auf dem Rhein be¬
fördert und 1938 bereits 1610 343 Tonnen oder 64 Prozent . Im
Jahre 1939 betrug der Eesamtbergverkehr bis Ende August sogar
schon wieder 1414 613 Tonnen oder 72,2 Prozent des gesamten
Bergverkehrs . Ohne den Krieg wäre 1939 also sicherlich die 2-Mil-
lionen -Tonnen -Grenze im Schweizerischen Rheinverkehr (Berg¬
fahrt ) überschritten worden . Die Regulierung des Oberrheins,
die auf deutsche Initiative zurückging, hatte sich also wiederum
als ein voller Erfolg auch für die Schweiz  erwiesen,
deren Rheinschisfahrt zweifellos einen weiteren Aufschwung ge¬
nommen hätte . Da es sich bei der schweizerischen Einfuhr in der
Hauptsache um Mastengüter handelt , die den Vorteil des billigen
Wassertransportes genießen, hat zweifellos die gesamte Wirr
schaft der Schweiz großen Nutzen aus dem wachsenden Umfang
der Nheinschiffahrt gezogen. Man braucht nur daran zu erinnern,
was billige Kohle für die Industrie eines Landes bedeutet.
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Allerdings leidet die Schweizer Rheinschiffahrt auch heute noch
unter einem Mangel , nämlich unter der schlechten Ausnutzung ^-

-Möglichkeit des Schiffsraumes im Talverkehr . Die Einfuhr be¬
steht, wie gesagt , aus ausgesprochenen Massengütern , die Ausfuhr
dagegen , mit Ausnahme von Erzen und Pyritabbränden , aus
chemischen Produkten , Häuten , Fellen , Eisenwaren , Maschinen.
Halbfabrikaten , Metallen usw., d. b. aus Waren , die bedeutend
weniger Raum erfordern . Die Talgüter machten in den letzten
Jahren nur etwa 7 Prozent des Baseler Hafenumschlags aus.

Merkwürdigerweise war dieSchweiz  aber wiederum längere
Zeit dem einzigen Projekt , das diesem Uebelstand abhelfen
könnte, abgeneigt,  nämlich der Regulierung und dem Aus¬
bau des Hochrheins von Basel bis zum Boden¬
see.  Man verspricht sich nach der schweizerischen Presse davon
Nicht viel , obwohl feststeht, daß von den Häfen der Ostmark (Bre¬
genz ) ein Transport von Massengütern , vor allem von Erzen,
in der Talfahrt sehr wohl möglich wäre . Davon würde zweifellos
auch Basel profitieren.

Durch den Krieg sind diese Fragen zunächst ja in den Hinter¬
grund getreten , aber es ist kein Zweifel , dag auch der Ausbau
des Hochrheins und dieUmgehungdesRheinfallsbei
Schaffhausen  einmal Verwirklichung finden werden.

Die Schweizerische Rhein - und Kanalflotte umfaßte im Jahre
1839 241 Einheiten mit einer Eesamttonnage von schätzungsweise
140 000 Tonnen . In Basel kommen jährlich über 7000 beladene
Schiffe an , und zwar waren es 1938 1365 Rheinkähne , 2107 Eü-
terboote und 3886 Kanalkähne mit einer Eesamttonnage von
rund 4,7 Millionen Tonnen , wovon rund 3,5 Millionen Tonnen
auf die Rheinfahrzeuge entfielen . An erster Stelle stand 1938 die
Schweizer Flagge mit 1,34 Millionen Tonnen , ihr folgte die fran¬
zösische Flagge mit 1.2 und dann die deutsche mit 1,14 Millionen
Tonnen . Dieses Bild dürfte sich in Zukunft allerdings stark än¬
dern , da ja der Rhein -Rhone -Kanal von Straßburg bis Mühl¬
hausen und der Verbindungskanal von Mühlhaufen bis Hünin-
gen nunmehr auch deutsch geworden sind. Bei dieser Lage muß
es um so verwunderlicher erscheinen, daß die Schweiz immer wie¬
der in ihrer Presse eine so wenig freundliche Haltung gegenüber
Deutschland einnilnmt , von dem ihre Schiffahrt doch mehr oder
weniger abhängig ist und das zu deren günstiger Entwicklung so
Wesentliches beigetragen hat.

Trau ein hoher Fabrikschornstein auf . Jetzt aber den Knüppel
an den Bauch und den Vogel hochgerissen. Das ist gerade noch¬
mal gutgegangen.

Das Ziel ist erreicht . Nur noch 30 Meter hoch rast die Ju da¬
hin . Jetzt heißt es aufpassen , denn neben der Flak drohen vor
allem die Sperrballone — einer steht auf gleicher Höhe mit der
„Emil ", ist also noch nicht hochgelassen, so überraschend kam der
Angriff — dem Vogel gefährlich zu werden.

Langgestreckte Hallen und Fabrikgebäude tauchen vor der Ju
auf . Und ^ Kilometer lang ist der Riesenkomplex dieses eng-
lilchen Rüstungswerkes . Hinzu kommen noch die zahlreichen La¬
ger und Montagehallen , die südlich und westwärts vorgelagert
sind. Jetzt werfen ! Kaum ist das Kommando durch die Vordver-
ständigung , da hat der Bombenschützc auch schon die schweren
Brocken unter dem Rumpfe der Ju gelöst . Bei diesem Riesenkom¬
plex und in dieser niedrigen Höhe war das Ziel überhaupt nicht
zu verfehlen.

Es ist genau 14.15 Uhr , da krachen die schweren Bomben ins
Ziel . Der Auftrag ist erfüllt . Sekunden später ist der Vogel be¬
reits in den dichten grauen Wolken verschwunden . Immer noch
jagt die Flak aus allen Rohren ihre Eeschoßgarben herauf , aber
sie kann der Ju nicht mehr gefährlich werden , die schon bald
durch die Wolken durchgestoßen ist. Der Heimflug beginnt.

In wenigen Minuten muß die englische Küste erreicht sein,
muß die Maschine in Sicherheit sein. Da hören plötzlich die Wol¬
ken vollkommen auf . Klar und blau wölbt sich der Himmel . Ueber
der Ju steht ein kleiner , dunkler Punkt , eine Spitfire.  Da
schießt der englische Jäger auch schon herunter , jagt seine Eeschoß¬
garben nach unserer Ju , aber die Besatzung bleibt ihm nichts
schuldig, feuert aus allen Rohren , der Flugzeugführer drückt die
Ju , um noch mehr Fahrt zu bekommen . Wieder kommt die Spit¬
fire heran , wieder beginnt der Kampf . Noch zweimal versucht
der Tommy sein Glück, er schafft es aber nicht und dreht schließlich
mitten über dem Kanal ab, fliegt nach Hause.

kelgrünen Hemd und dem Gruß „Traiasca leguines sie Lapita-
nul " — Es lebe die Garde und der Kapitän —, beherrschen an
manchen Tagen das Straßenbild der rumänischen Hauptstadt.

Unsere Besatzung hat es geschafft. Es ist eine Pfundstimmung
an Bord . Das war wieder ein Flug ! An dem war alles dran.

Tiefangriff auf englisches Rüstungswerk
Von Kriegsberichter HerbertSöllig

Bukarest , die Stadt der Gegensätze
Momentbilder aus der Hauptstadt Rumäniens

Von Kriegsberichter Kurt Neher

DNB . Im Westen , 9. Jan . (PK .) Mit Mordsfahrt schießt aus
den tiefhängenden Wolken eine Ju heraus , jagt wackelnd über
den Platz und ist in Sekunden schon wieder den Blicken ent¬
schwunden . Wenig später setzt die Maschine zur Landung an,
rcllt aus , kehrt zu ihrem Liegeplatz zurück. Mit lachenden Ge¬
sichtern nehmen die Besatzungsmitglieder die Glückwünsche ent¬
gegen . Eie haben sie wirklich ehrlich verdient , denn in kühnem
Tiefangriff griffen sie heute nachmittag ein englisches Rüstungs¬
werk an und kehrten nach einem hartnäckigen Kampf mit einer
Spitfire unversehrt zurück.

Ihr Flug : In dem dichten Dunstschleier , der nun schon seit
Tagen über unserem Platz hängt , verschwinden die Umrisse einer
Ju . Ihr Ziel ist ein Rüstungswerk , das , westlich von Coventry
gelegen , dem großen Vernichtungswerk der deutschen Luftwaffe
am 14. November entgangen ist. Diesen für die englische Luft¬
rüstung so wichtigen Fabrikanlagen gilt der Angriff der Be¬
satzung, deren Kommandant , Leutnant V ., bereits vor einiger
Zeit nach einem ähnlichen erfolgreichen Tiefangriff im OKW .-
Bericht genannt wurde.

Noch hat die „Emil " die französische Küste nicht erreicht, da ist
es vollkommen aufgeklärt . Auch über dem Kanal ist keine
Wolke zu sehen,  die dem alleinfliegenden Vogel bei einem
Jägerangriff Schutz bieten könnte . Langsam schiebt sich aber von
Norden eine dicke Wolkenbank heran , so daß doch noch einmal
alles in Ordnung geht . Rund hundert Kilometer werden noch
über den Wolken geflogen . Dann drückt der Flugzeugführer den
Vogel nach unten , schießt heraus aus den Wolken , fegt im Tief¬
flug über englisches Land . Immer tiefer hängen die Wolken,
immer weiter muß die Ju herunter , wenn die Besatzung die
Erdsicht nicht verlieren will . So beträgt die Flughöhe nicht ein¬
mal 100 Meter . Kleine Städte und Dörfer tauchen auf und ver¬
schwinden in Sekundenschnelle wieder aus dem Blickfeld . In den
Flakstellungen sehen unsere Besatzungsmitglieder die englischen
Soldaten an ihre Geschütze rennen , aber ehe sie zum Schuß kom¬
men, ist die „Emil " schon längst wieder auf und davon.

Es sind nur noch wenige Minuten bis zum Ziel . Starkes
Schneetreiben hat eingesetzt und erschwert die Sicht . Die Nasen
der Bomben glänzen weiß : vereisen . Plötzlich taucht aus dem

(PK .) Ueber Bukarest liegt ein feiner Dunstschleier , der jede
klare Sicht verhängt . Die Stadt hat kein eigentliches Ende , sie
verliert sich draußen irgendwo iü der unendlichen Weite einer
fast grenzenlosen Ebene , aus der die schwarzen Bohrtürme wie
spitze Nadeln herausragen . Aus der dünnen Nebelschicht recken
die riesigen Vetonklötze der Hochhäuser ihre weißen Flächen gegen
den grauen Himmel , während tief unter ihnen die Dächer der
Vorstädte liegen , die sich bis zum Stadtzentrum heranschieben und
das Regierungsviertel fast einer Festung ähnlich machen.

Der Rumäne hat das Bewußtsein , in der Gegenwart sowohl
starken politischen als auch überirdischen Belastungsproben aus¬
gesetzt zu sein . Er hat aber den festen Willen , durchzuhalten und
neu gestärkt daraus hervorzugehen . Ein schönere Rumänien soll
erstehen, ein Rumänien - der Arbeit , der EerechXgkeit und Sau¬
berkeit . Ueberall an den Wänden der Häuser und in den Schau¬
fenstern kleben große grüne Plakate mit dem schwarzen Balken
der Eefängnisgitter , dem ernsten Erinnerungszeichen der Eiser¬
nen Garde , und rufen auf zur „brüderlichen Liebe ", zur gemein¬
samen Arbeit und zum Sozialismus . Wenn man einmal einen
Appell der Legionäre erlebt hat , den Ernst sah, mit dem sie in
einer Prozession schreiten oder ihren Dienst versehen , so erhält
mgn auch aus dem rein Aeußerlichen die Gewißheit , daß mit der
Eisernen Garde eine politische,Bewegung in Rumänien die Macht
ergriffen hat , deren Wesen zutiefst mit dem stark religiö¬
sen Sinn des Rumänentums und mit dem ortho¬
doxen Glauben verbunden  ist , der in diesem Lande
stets die nationale Idee verkörperte . Gesprächs, die wir Soldaten
oft mit Legionären führten , bestätigten uns , daß viele von ihnen
ihre Bewegung überhaupt zuerst für eine religiöse halten , die
eine seelische Erneuerung des rumänischen Volkes erstrebte, die
dann von sich aus erst die bekannten politischen Auswirkungen
im Gefolge gehabt hat . (Zusammenarbeit mit Deutschland , Be¬
reitwilligkeit zur politischen Vereinigung der Volkstumsgrenzen
innerhalb des ^ .ri

In allen Geschaftsauslagen sehen wir Bilder mit dem stolzen,
leidgeprüften Gesicht des ermordeten Capitäns Codreanu , aus
dem die ganze Schwere des Kampfes seiner Bewegung heraus¬
zulesen ist. Die Porträts sind liebevoll geschmückt mit den Lan¬
desfarben oder dem Grün der Garde . Die Männer mit dem dun¬

Bukarest ist wohl die europäische Stadt mit den stärksten Ge¬
gensätzen . Der Westen und der rein bäuerliche Osten pralle « hier
hart aufeinander . Die Stadt bemüht sich, in ihrer architektoni¬
schen Gestaltung eine Entwicklung nachzuholen , für die Mittel¬
und Westeuropa 150 Jahre brauchten . Daß es dabei nicht ohne
schmerzliche Wehen abgehen konnte , ist selbstverständlich . Aber
Rumänien ist reines Bauernland  mit einer bis auf die
Knochen konservativen Bevölkerung , so daß Bukarest in gewissem
Sinne selbst ein Fremdling im eigenen Hause geblieben ist. Ele¬
gante Limousinen versuchen oft vergeblich in den Straßen der
Hauptstadt sich gegen die durchaus gleichberechtigten , meist von
drei Pferden gezogenen Vauernwagen durchzusetzen. Neben groß¬
städtischer Eleganz geht die Bäuerin in ihrer selbstgewebten , bunt
bestickten Tracht mit selbstgefertigten Opanken und kleinen Hellen
Glöckchen auf den Schuhspitzen . Soldaten haben die ihnen un¬
gewohnte Schirmmütze abgelegt und tragen zur Uniform die be¬
queme hohe Lammfellmiitze . Diese Mütze ist geradezu die Ver¬
körperung der Bodenständigkeit und Zähigkeit , mit welcher der
Rumäne der Großstadt Bukarest am Althergebrachten hängt.
Jeder Zweite trägt sie, vor allem das einfache Volk . Man sieht
sie in weiß , braun und schwarz; dazu gehört die bestickte Lamm¬
fellweste , deren Ornamente einen guten Geschmack und angebo¬
renen Kunstsinn verraten und die bei Regen einfach mit der
Fellseite nach außen gewendet wird . In natürlicher , unverbildeter
Neugierde bleiben die Menschen auf den Straßen stehen und
blicken den deutschen Soldaten und Offizieren nach. Man hört
es hundertmal am Tage , wenn einer den anderen daraus auf¬
merksam macht : „Da , schau, ein Deutscher !"

Bukarest hat wirklich seinen eigenen Charakter : es hat trotz
seines Hanges zum Amerikanismus Wesenszüge , die man lirb-
gewinnen muß und nicht so rasch vergißt . Man kann in dieser
Stadt gleichsam ohne Mühe Vergangenheit und Gegenwart er¬
leben . Sie bestehen Seite an Seite — und harmonieren sogar —,
was bestimmt nirgendwo sonst als eben gerade in Rumänien
möglich wäre . Man kann sich einen Kamm kaufen , den ein lamm-
fellbemützter Mann , der unter einem Briefkasten hockend seine
Werkstatt aufgeschlagen hat , aus Hornscheiben schneidet oder
schabt, und zehn Minuten später ein Friseur -„Atelier " betreten
und sich einem Haarkünstler ausliefern , dessen von Dampf und
Elektrizität getriebene Apparatur für denjenigen in ihren letzten
Geheimnissen gar nicht zu übersehen ist, der nur schlicht und be¬
scheiden sein „Rasieren bitte !" stammelt.

Bauerntum und Großstadt , arm und reich, Schmutz und Sau¬
berkeit, Kunstverständnis und Geschmacklosigkeit sind untrennbar
miteinander verwachsen . Wenn man eine Zeit in dieser Stadt
gelebt hat , dann glaubt man , alles müsse eben so sein . Das ist
ihre Stärke . Sie ist ein Schmelztiegel , der die unerhörte Eigen¬
schaft besitzt, alles zu vereinen und doch nebeneinander bestehe»
ui lassen . Es setzt uns dann gar nicht mehr in Erstaunen , auf
den Brettern der modernsten Hochhausgerüste Bäuerinnen in
ihrer heimatlichen Tracht Maurerarbeiten verrichten zu sehen
oder der ' halsbrecherischen Fahrerei .der Autolenker ausgeliefert
zu sein, deren Geschick man letzten Endes doch nur bewundern
muß.

Während eben noch in der Hauptgeschäftszeit des frühen
Abends durch die Calea Victoriei der Autoverkehr brandet , sind
eine Stunde später die Geschäfte geschlossen, die Bogenlampen
gelöscht und der breite Strom einer Prozession bewegt sich lang¬
samen Schrittes singend mit Fahnen , Heiligenbildern und Kerzen,
an der Spitze die orthodoxe Geistlichkeit und Legionäre , durch die
Straße . Ein kostbarer Reliquienschrein wird vorübergetrage » ,
und die Zehntausende , die die breite Fahrbahn säumen , finken
in die Knie : überall in den geöffneten Fenstern werden kleine
Kerzenlämpchen entzündet . Auch die wenigen deutschen Soldaten,
denen man dann und wann begegnet , entblößen ihr Haupt . Ueber
die Straßen hinweg hört man den Lärm des umgeleiteten Ver¬
kehrs, der 30 Minuten später wieder in sein altes Bett zurück-
stpömt, als sei nichts gewesen . (X)

Urgroßmutter mit 51 Jahre»
Zu Eroville in Kalifornien wohnt eine gewisse Mrs . Adelia

McAnulty , die den Ruhm hat , die jüngste der amerikanischen Ur¬
großmütter zu sein . Die junge Urgroßmutter , die heute 51 Jahre
alt ist, hatte sich mit 17 Jahren verheiratet . Eine ihrer Töchte-r.
vermählte sich als Sechzehnjährige . Deren älteste Tochter kam im'
vergangenen Jahr fünfzehnjährig unter die Haube . Sie wurde
jetzt, kaum 16 Jahre alt , Mutter und verschaffte dadurch ihrer
Großmutter den „Urenkelrekord ".

Mim öle ZfeiMkglolken Mm
Hochland - Roman von Han » Traft

62,

Voutrcksr Komon-Vsnoo vorm. L. UavorriM.
Loc , Locksa sLSclkorr)

Sommer ward es , und das Korn reifte . Es senkt« sein«
Ähren immer tiefer . Und da seit Tagen ein warmer , süd¬
licher Wind wehte , wurde der Duft der reifenden Felder di»
hoch in den Bergwald hinaufgetragen . Bis an die Almhütte,
wo das Gittli wiederum ihr Tagwerk verrichtete , und zu¬
weilen auch bis vor die noch höhergelegene Hütte des Jäger »,
Hans Praxner.

Der Niederhofer -Binzenz war von seiner Wandlung in
ein besseres Leben nicht mehr abgewichen und trug sich mehr
als je mit dem Gedanken , daß das Gittli noch sein werde.
Er hatte darüber beinahe schon vergessen , daß er an einer
Schuld trug . Das Gittli war freundlich zu ihm , ohne daß sie
sich dabei etwas vergeben hätte . Man hätte sie für zwei gut«
Freunde halten können , wenn der Vinzenz seinen Leuten
daheim nicht klipp und klar gesagt hätte , daß er da» Gittli
heimführen würde.

Nun . seine Leute hätten nichts dagegen , zudem sie
wußten , daß sie es nur dem Gittli zu verdanken hatten , daß
der Vinzenz von seinem liederlichen Leben abgelassen hatte.

Ja . der Vinzenz fühlte sich frei und sicher wie nie zuvor.
Und als er einmal von der Alm heimging , dachte er sich, er

^niüsse nun doch einmal nach seinem Gewehr schauen . Seit
langer Zeit war ihm der Jäger nicht mehr begegnet , und s»
ging er denn auch an diesem Tag , ohne sich dabei besondere»
zu denken , zu dem Platz , wo seine Büchse unter Moos und
Steinen verborgen lag . Als er aber davor stand , sah er sich
zuerst vorsichtig nach allen Seiten um , stocherte mit dem
Fuß im Moos , stieß ein paar Steine beiseite und bückte sich
dann rasch. Ja , da lag es noch, sein Büchserl . mit Lumpen
umwickelt . Spielerisch wog er den Stutzen in der Faust.

Bloß sauber putzen müßt ich's amal , dachte er. Und dann
könnt ich ja einmal wieder ein Böckerl schießen . Lang genug
Hab ich's nimmer probiert.

Er wickelte das Gewehr wieder ein . deckte Steine und
Moos wieder darüber und ging fröhlich pfeifend seines
Weges weiter . Kaum war er hinter einer Wegbiegung,
trat der Praxner -Han » aus dem Gebüsch , tat . was vorhin
der Vinzenz getan hatte und nickte schweratmend vor sich hin.

„Ich Habs ja g 'wußt , wie ich dran bin mit dir . Und bei-
nah hält ich es aufgegeben , dir nachzuspürn . Und ich muß
noch mehr rausbringen , muß noch hinter viel mehr kommen "

Er wickelte einen dürren Ast . der in der Nahe lag , in
die Lumpen und nahm das Gewehr mit zu seiner Jagdhütte.

Da hockte er nun in der Sonne und reinigte den Lauf
von Rost und Schmutz . Tat dies« Arbeit mit einer Sorgfalt,
als sei es sein eigne » Gewehr und freute sich schon auf den
Augenblick , in dem der Vinzenz die Lumpen von dem dürren
Ast wickeln wird . Er wollte noch mehr wie bisher dem Vin¬
zenz nachschleichen und ihn nicht aus den Augen lassen.

Der Jäger Praxner lehnte den Kopf an die Hütten¬
wand und sah hinauf zum Koffel . auf dem bereits das Unter¬
kunftshaus im Rohbau fertiggestellt war . Bald sollte die
Seilbahn dem öffentlichen Betrieb übergeben werden , di«
seit dem Frühjahr soweit fertig war . daß da» Baumaterial
auf den Koffel transportiert werden konnte.

Da » sollte der Florian noch erlebt haben , dachte der
Jäger . Ja , er mußte oft an den Feichtner -Florian denken,
und wenn er auch damals zu seiner Ergreifung sein Mög¬
lichstes beigetragen hatte , jo war er deswegen , weil der Ver¬
dacht gegen ihn sprach. Aber daß der Florian allein
war an diesem verhängnisvollen Nachmittag , das wollte
und konnte der Jäger nicht glauben . Es war noch eine zweite
Spur da, die er bisher zwar vergeblich suchte, denn dieser
andere , der noch dabeigewesen sein mußte , war wohl schlau
genug , die Nägel aus seinen Schuhsohlen zir entfernen . Und
war denn nicht auch droben am Unglücksplatz die Wetter¬
föhre , an der später noch einer gewesen sein mußte . Der
Jäger hatte gesehen , daß dort jemand herumgeschnitzelt batte

und hatte sich schon viele Gedanken darüber gemacht . Und —
obwohl er sich schon oft eingeredet hatte , daß es Dummheit
sei, sich gerade auf den Niederhofer Vinzenz zu versteifen
er kam einfach von dem Gedanken nicht los , daß mit dem
Vinzenz etwas nicht richtig sei und sein Verdacht wandte sich
immer und immer wieder nur gegen den Vinzenz.

Daß er damit recht hatte , bewies die Tatsache , daß »r
jetzt hier vor seiner Hütte saß mit einem Gewehr über den
Knien , das auch dem Vinzenz sehr gut bekannt zu sein schien.

Und der Jäger paßte weiter auf . konnte aber den Vin¬
zenz lange nicht mehr sehen . Endlich aber , an einem Sonntag-
nachmittag — er hatte sich mittags schon auf die Lauer ge¬
legt — , hörte er ein Geräusch in der Tiefe des Waldes.
War es ein Wind oder hatte eines Menschen Fuß auf einen
dürren Ast getreten?

Jede Muskel spannte sich im Gesicht des Jägers . Da
tauchte eine Gestalt zwischen den Bäumen aus . Es war der
Vinzenz . ,

Jetzt blieb er stehen , sah sich ein wenig um und ging
dann gelassen weiter , verhielt aber dann plötzlich den Schritt,
als hätte er zu seiner größten Überraschung etwas gemerkt,
und stieß dann mit dem Fuß ein paar Moosbüschel fort,
bückte sich, legt « ein paar Steine beiseite und stieß dann
einen Fluch aus . Zornig warf er den dürren Ast gegen
einen Baumstamm , daß er zersprang . Da trat der Jäger
langsam hinter der schützenden Deckung hervor.

„Ah , der Vinzenz ? Was tust denn da ?"
Vinzenz fuhr zusammen , als hätte ihn ein Schlag ge¬

troffen . Sein Gesicht war weiß wie eine Mauer.
Der Jäger trat näher.
„Ah . da schau Wo kommen denn die Lumpen da her ?"

Er sah den Vinzenz scharf an . „Weißt es du. Vinzenz ?"
„Ich ?" Vinzenz lachte klirrend aus . „Wie sollt denn ich

dös wissen . Im Vorbeigehen Hab ich mir denkt, was is denn
dös für ein komischer Buckl , Hab ich mir denkt. Und wie ich
mit dem Fuß ein bisst hinstöß . merk ich. daß da wa » drin
sein muß . Und da Hab' ich halt nachg 'schaut."

(Fortsetzung folch.)
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verschiedenes
KvkesSvevbLttnMeund Gewevbefteuev

In einem Erlaß des Reichsinnenministers und des Reichs-
f,nanzministers über die Berücksichtigung der Kriegsverhältnisse
bei der Gewerbesteuer wird festgestellt, daß der Krieg zu Ver¬
änderungen in den betrieblichen Verhältnissen vieirr Gewerbe¬
treibender geführt habe . Soweit dem im einzelnen Fall bei der
Gewerbesteuer nicht bereits aus Rechtsgründen Rechnung getra¬
gen ist, könne ein Entgegenkommen im Billigkeitswege in Be¬
tracht kommen. Die Gemeinden werden angewiesen , Anträge auf
Gewährung von Billigkeitsmaßnahmen sorgfältig und mit dem
gebotenen wirtschaftlichen Verständnis zu prüfen und die durch
den Krieg eingetretene Verschlechterung des Verhältnisses des
Steuerschuldners in angemessenem Umfange dann zu berücksich¬
tigen, wenn die Einziehung der vollen Steuer für den Steuer¬
schuldner eine besondere Härte bedeuten würde . Andererseits
dürfte nicht verkannt werden , daß der Krieg auch die finanzielle
Lage der Gemeinden weitgehend beeinflußt habe. Es müsse
daher von den Steuerschuldnern erwartet werden , daß sie ihren
steuerlichen Verpflichtungen pünktlich und gewissenhaft Nachkom¬
men und daß sie Verschlechterungen in ihren Verhältnissen , die
unter Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen Lage bei Anlegung
eines strengen Maßstabes noch als tragbar angesehen werden
können. nicht zum Anlaß nehmen mit Anträgen auf Gewährung
von Villigkeitserlaß , Stundung oder Teilzahlungen an die Ge¬
meinden heranzutreten.

Wan » wlvd hr, »»Bleich vänBt
Gelegentlich ist die Frage aufgetaucht , ob an sich kleiderkarten-

oder bezugsscheinpflichtige Waren dann von den Bezugsbeschrän¬
kungen ausgenommen sind, wenn sie aus Materialien hergestellt
werden, die keinen Bezugsbeschränkungen unterliegen . Der

Neichsbeauftragte für Kleidung und verwandte Gebiete hat zu
dieser Frage festgestellt, daß Spinnstoffwaren , die ihrer Art
nach bezugsbeschränkt find, auch dann bezugsbeschränkt bleiben,
wenn sie aus nicht bezugsbeschränkten Spinnstoffwaren herge¬
stellt werden . Beispielsweise ist ein aus nicht bezugsbeschränkten
Bändern oder Stoffresten hergestellter Wäsche- oder Bekleidungs¬
gegenstand Lezugsbeschränkt.

rKankrnhe« als Llbkallvevwevtev
Der Kaninchenbestand ist im letzten Jahr sprunghaft angestie-

-en . Das ist im Hinblick auf die Möglichkeit, sich durch die Ka¬
ninchenhaltung zusätzliche Fleischmengen zu verschaffen, durch¬
aus verständlich . Die hohe volks- und kriegswirtschaftliche Be¬
deutung besteht darin , daß siMsagen aus dem Nichts etwas geschaf¬
fen wird . Das ist aber nur dort möglich, wo für die gehaltenen
Kaninchen ausreichend Futter vorhanden ist. Das Kaninchen
ist ein idealer Abfallverwerter , es nimmt mit dem vorlieb , was
sonst nicht oder nur schwer zu nutzen ist. In erster Linie sind
es die Abfälle aus Küche und Keller , die ihnen als Futter zu¬
gewiesen werden . Eine fast unerschöpfliche Futterquelle sind
die Unkräuter , die in großen Mengen im Garten , Frei - und
Oedland noch Vorkommen und im Frühling , Sommer und Herbst
als Erünfutter , im Winter getrocknet als Heu- oder als Silo¬
futter verwertet werden können. Für den Gartenbesitzer oder
-Pächter bietet der Vor -, Zwischen- und Nachanbau die Möglich¬
keit zur Gewinnung von Kaninchenfutter . Darauf muß sich aber
die Beschaffung des Futters für die Kaninchen beschränken. Wer
keine Abfälle verfügbar hat , keine Unkräuter sammeln kann
und auch keine Möglichkeit zum Anbau für Futterpflanzen hat,
der kann keine Kaninchen halten . Futtermittelzukauf mutz sich,
soweit er überhaupt möglich ist. in sehr engem Rahmen be¬
wegen und darf nur einen sehr geringen Teil des Eesamtfut-
terbedarfs ausmachen . Demnach kann sich auch die Zahl der ge¬
haltenen Kaninchen nicht allein nach den Wünschen des ein¬
zelnen Halters richten, sondern wird bestimmt von der Menge
der verfügbaren Futtermittel.

Vom immergrünen Wacholder
Seit den ältesten Zeiten gilt der Wacholder als Heil - und

Schutzmittel Schon sein Name Wacholder, mittelhochdeutsch
Oueckholder von queck, quick, das ist frisch und lebendig , deutet
wie sein beständiges Grün auf lebenerweckende Kraft . Bis in die
Urzeit unseres Volkes reicht der Glaube an die wunderbaren
Wirkungen des Wacholders . Mit einer Wacholdergerte lassen sich
nach dem Volksglauben Schlangen , Mücken und Fliegen vertrei¬
ben. und ein Wacholderstrauß auf dem Hut soll vor Müdwerden,

Schwindel und dem Wundlaufen sichern. Zum altgermanischen
Brandopfer wurde Wacholder verwendet . Harz und Wacholder
bildeten den germanischen „Weihrauch ", den Waldrauch . In
späteren Zeiten zündete man beim Auftreten der Pest zur Des¬
infizierung der Krankenräume Wacholderzweige an und warf
Wacholderbeeren auf glühende Kohlen.

Der Wacholderschnaps gilt als Mittel gegen die Wassersucht.
Seit uralten Zeiten ist der Wacholderstrauch als vorzügliches
Antiseptikum bekannt . Mancher Jäger benutzt die frisch erhal
tende Wirkung des Strauches und schiebt in den ausgeweideten
hohlen Leib des erlegten Tieres Wacholderstauden. Auch die
Hausfrau legt Wacholderbeeren zum Konservieren dem Fleisch
bei, und mit Vorliebe werden Wacholderbüsche zum Räuchern
des Fleisches verwendet . Das Holz des Wacholders dient zu ver¬
schiedenen Drechslerarbeiter . Der virginische Wacholder liefert
das sogenannte Zedernholz zu Vleistiftfassungen und Zigarren-
kistchen. Der Wacholderstrauch ist eine Zierde des Waldes , ein
Strauch , der von etwas Geheimnisvollem umgeben zu sein
scheint.

Niesemvcilderwerden durch Altpapier gewonnen
Die Bedeutung der Altmaterialverwertung

Das Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit gibt in seinen
Nachrichten einen Bericht von Jan Kondring über die Tätigkeit
des Reichskommissars für Altmaterialverwertung wieder , wobei
sich interessante Hinweise auf die Bedeutung der Altmaterialver¬
wertung für unsere Rohstoffversorgung ergeben. So wird fest-
gestellt, daß die Knochen  den Ausgangsstoff für mehr als
HO Jndustrieprodukte bilden , daß sie beispielsweise für die Her¬
stellung von Schreibmaschinenbändern , Vuchdruckfarben, Nitro-
glyzerinen für Sprengstoffe , für die Porzellan - und Milchglas¬
fabrikation , für Seifen , Futtermittel , Zündhölzer , Filme und
Appreturen unentbehrlich sind. Wir können im Kriege weniger
denn je auf die anfallenden Altstoffe verzichten, wollen wir die
wohlgefüllten deutschen Rohstofskammern auch für die stärkste
Beanspruchung stets gerüstet halten . Daß wir schon früh begon¬
nen haben, diese Schätze zu bergen , hat uns bei den Gegnern
damals zwar ein Hohnlächeln eingebracht. Heute, da man sich in
England ausrechnen muß, daß ein kleineres Villetformat bei den
Londoner Autobussen im Jahre fünf Tonnen Papier einspart,
haben wir das Recht, über dieses damalige Hohnlächeln unserer¬
seits zu lachen. Wenn die Engländer heute die Verkehrszeichen
abmontieren oder die Bäume des Hydeparks fällen, dann ist das
bei ihnen ein deutliches Zeichen der Schwäche und Rohstoffnot.
Für uns ist die Altmaterialsammlung ein Teilgebiet des Vierjah-
resplancs zur Sicherstellung unserer Unabhängigkeit . Wir wer¬
den auch in den kommenden Friedensjahren niemals daran den¬
ken, die in den Altstoffen schlummernden Rohstoffreserven nun
etwa wieder verkommen zu lasten. Die Erfolge der Altmaterial¬
sammlung kann ein einziges kleines Beispiel illustrieren . So be¬
lief sich im Jahre 1938 das Sammelergebnis an Altpapier
auf etwa eine Million Tonnen . Diese Menge entspricht einem
etwa 50 Jahre alten für die Papierholzerzeugung schlagreifen
Wald , der sich in einer Breite von einem Kilometer von Berlin
bis Aachen hinziehen würde . Die Schulsammlung hat sich im
Kriege als der sicherste Faktor der Altmaterialsammlung erwie¬
sen. Die meisten deutschen Hausfrauen haben den Appell an die >
Sparsamkeit ausgenommen. Die Betriebe sollten daran denken,
daß durch di . richtig organisierte Papiersammlung mancher Be¬
triebsausflug finanziert werden könnte. Was vom Papier zu
sagen ist, gilt genau so für alle anderen Vetriebsabfälle wie
Putzlappen , ausgebrannte Glühlampen und Produktionsabfälle
jeder Art.

Taufurkunden der Erdteile
Von Arthur Zmarzly

Schon im Weltkriege , aber mehr noch im jetzigen Kriege beu¬
gen sich täglich Millionen von Zeitungslesern über die Land¬
karte, und ihre Gedanken beschäftigen sich nicht allein , wie früher,
mit einzelnen Ländern , sondern mit Kontinenten . Die Namen
der Erdteile sind in aller Munde.

Wir sagen Europa und haben dabei in geographischem Sinne
eine Vorstellung von der Gestalt dieses Festlandes . Das genügt
aber mit Recht vielen nicht. Sie befinden sich dabei oft in der
Lage jenes Mannes , von dem folgende Geschichte erzählt wird:
Ein Astronom zeigte auf einer Mondkarte einem Laien die
Meere , Gebirgsketten und wies auf einen Rtngkrater hin : „Dies
hier ist der Krater Tycho." Verwundert sah der Laie den For¬
scher an und meinte : „Wunderbar , was die Wissenschaft alles
feststellt. Ich begreife zwar vieles , aber es ist mir unverständlich,
woher Sie wissen, wie dieser Krater heißt ."

Diesem Scherzgespräch liegt ein tieferer Sinn zugrunde . Wir
sehen im Namen mehr als eine leere Bezeichnung, die notwendig
ist, um die Dinge sprachlich greifbar zu machen. Im Namen suche,
wir das Wesen der Dinge und nehmen an, daß der, der den Na¬
men gab, den Dingen auch eine gewisse Eigenschaft verleihe,
wollte . Bei der Benennung der Länder , Berge , Inseln und auch
der Erdteile wurde zwar nicht einheitlich, oft sogar sehr will¬
kürlich vorgegangen , doch es spiegeln sich in ihrem Namen Ge¬
schichte und Forschungsdrang wider , sei es, daß sie mit dem Na¬
men europäischer Herrscher und Fürsten oder großer Wissen¬
schaftler und Forschungsreiscnden verbunden sind.

Für die Erforschung des Ursprungs der Namen der „Alten
Welt ", also Europa , Asien, Afrika, müssen wir geschichtliche Quel¬
len zu Rate ziehen. Der Name Europa beispielsweise wurde bis¬
her von der griechischen Umbildung des phönizischen Worte«
„ereb", das Westland , also Abendland bedeutet , abgeleitet . Nach
neueren Forschungen wird diese Theorie als nicht haltbar Le-,
zeichnet. Danach soll der Name Europa ursprünglich nicht eine«
Erdteil , von dem ja die Griechen keine Vorstellung hatten , be¬
zeichnet haben , sondern das im Norden Griechenlands gelegene
thrakische Küstenland . Für die Richtigkeit dieser Deutung spricht
die Ueberlegung , daß die Erforschung der Erde von dem damalt -'
gen Kulturzentrum erfolgte und die entdeckten Randgebiete zuerst
benannt wurden . In der griechischenLiteratur finden sich Bei¬
spiele für das Land „Europa ", das sich später als makedonische
Provinz Oropos , Europas , erhalten hat . Nach Hcrodots Bericht
wollte der Perserkönig fein Heer „durch Europa nach Hellas"
führen . Unter Konstantin wurde später das Land um Byzanz
eine Provinz „Europa ", bis der Name auf den ganzen Erdte»
überging.

Europa und Afrika  stehen tm Brennpunkt der heutige«
kriegerischen Ereignisse. Die Achsenmächtekämpfen nicht nur um
die Neuordnung Europas , sondern auch sie Afrikas . Dieser Erd¬
teil trug ursprünglich in der griechischenLZelt den Namen des
Volkes der Libyer : Libyen . Von Libym^ aus hat nun die große
Offensive der Italiener zur Vertreibung der Engländer zunächst
von den nordafrikanischen Küsten und zur Befreiung Aegyptens
aus britischer Vormundschaft und Unterdrückung eingesetzt. Li¬
byen galt damals nicht als eigener Erdteil , sondern wurde zu
Asien gerechnet. Unter den Eeorgraphen des Altertums herrscht«
die Theorie , wie etwa bei Ptolemäus , daß Afrika und Asien auch
im Süden von Ostafrika bis Indien Zusammenhängen. Als die
Römer nach der Eroberung Karthagos sich im Westen des Erd¬
teils festsetzten, nannten sie ihre neugewonnene Provinz nach dem
Volk der Afri „provincia africa ". Dieser Name setzte sich nach dem
weiteren Vordringen gegen den Namen Libyen für den ganze«
Erdteil durch.

Wie der Erdteil Europa , so erhielt auch Asien  seinen Na¬
men von den Griechen, und zwar von dem Hinterland der joni¬
schen Kolonien . Homer spricht vom „asischen Sumpf ", und Herodot
leitet den Namen des Landstriches vom Lyder Asias ab. Auch
hier wird der Name eines Landstriches auf das unerforscht«
Land und schließlich auf einen ganzen Erdteil übertragen . Wie
Amerika  seinen Namen erhielt , ist bekannt. Er geht auf einen
Vorschlag des deutschen Geographen Martin Waldseemüller zu¬
rück, der zunächst den südlichen Teil des Kontinents nach dem
Vornamen des um die Wende des 16. Jahrhunderts sehr bekann¬
ten Reisenden und Schriftstellers Amerigo Vespucci benannte.
Mercator gab dann dem ganzen Erdteil diesen Namen.

Auf eine sehr merkwürdige Art hat Australien  seinen Na¬
men erhalten . Er stand eigentlich schon fest, ehe dieser Erdteil
entdeckt war . Die Geographen und auch die Methematiker des
Altertums nahmen an , daß südlich der Küstenlinie , die nach der
Weltkarte Ptolemäus Asien und Afrika verbinden sollte, ein
unerforschtes Land , das „Südland ", liegen müsse.

Oft glaubten die Seefahrer , dieses Land gefunden zu haben,
doch immer wieder mußte es aus den Karten verschwinden, weil
sie die Küsten Südamerikas mit dem geheimnisvollen Südland
verwechselt hatten . Länger als zwei Jahrhunderte wurde nach
ihm gesucht. Und als 1601 der Portugiese Eodinho de Eredia und
1600 der Holländer Willem Jansz den Boden eines neuen Erd¬
teils betraten , schien endlich die „Terra Australis " entdeckt z«
sein. Aber bereits in den Jahren 1642 bis 1644 umfuhr der
Holländer Tasman den neuen Erdteil , der damals Neu-Holland
hieß, und wiederum konnte es der geheimnisvolle Süderdteil der
Alten , an den aber auch die späteren Geographen fest glaubte »,
nicht sein. Doch der Name Südland blieb Australien erhalten .'

Erst Jahrhunderte später wurde die Ahnung der Geographen
des Altertums bestätigt , als nämlich die Feststellung gelang, daß'
der Südpol inmitten großer Landmasten liegt . An dieses Südkanb
glaubten im Altertum auch die Mathematiker , denn sie berech¬
neten , daß dieses Land vorhanden sein müßte, da sonst die,Erbst
nicht im Gleichgewicht sein könnte. - —

Mmi öle HeilMOlken läuten
Hochlaud - Nomau von Hans Ernst
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»Ach so war dös", tat der Jäger verwundert. „Und ich
Hab mir schon denkt, du gräbst ein Büchserl aus."

Vinzenz hatte sich inzwischen wieder gefaßt.
„Wie kam denn ich dazu?" fragte er lächelnd vor

Unschuld.
„Ja, dös mein ich halt auch. Wie kämst denn grad aus¬

gerechnet du dazu. Aber weißt, wir Jäger denk'n halt all¬
weil gleich an solche Sachen."

„Dös bringt schon der Beruf mit sich", antwortete Vin¬
zenz und stieß mit dem Fuß ein paar der Lappen in dar
Loch, in dem sein Büchserl so lange Zeit wohlbehütet gelegen
hatte. „Is da ein dürrer Steck'n drinnen", lachte er. als
hätte er den größten Spaß daran.

„Wer den wohl eingelegt hat?" fragte der Jäger, und
feine scharfen Augen hakten sich fest in den Blick des Vin¬
zenz. „Ob dös ein Witz sein soll?"

„Ich kann mirs schon fast gar net anders denken", meinte
Bmzenz und wich dem Blick des Jägers aus

„Daß da statt dem dürren Ast einmal ein G'wehr drin,
versteckt war. liegt klar auf der Hand."

„Mein,st?" fragte Vinzenz und er spürte, wie es ihn
heiß und kalt überlief.

„Das mein ich net bloß, das wird schon so sein."
Vinzenz fühlte sehr wohl, daß der Jäger ihn im Ver-

dacht hatte und da raffte er sich zusammen, um seine Un-
schuld klarzulegen.

„Sixt, jo dumm könnt es manchmal gehn", sagte er.
„Angenommen, es wär wirklich ein G'wehr drinn gewesen
jetzt, und du hättst mich antrosfen damit — Teufl. da könnst
in einen schönen Verdacht kommen und könnt'st gar nix da¬

für. Bloß d' Neugier wär schuld, weil ich einejchaun Hab
müssen."

Dem Jäger flog eine zornige Räte über die Stirne. Am
liebsten hätte er dem Burschen alles, was er wußte, ins
Gesicht geschrien. Aber es war ihm noch nicht der ge¬
kommene Augenblick. Er mußte noch hinter yrehr kommen.
Sich zur Ruhe zwingend, jagte er:

„Da hast recht, Vinzenz. Wenn ich dich mit demG'wehr
angetroffen hätte, hält ich dich stellen müssen."

„Oh. mir wärs g'nug."
„Ja mein, meine Pflicht müßt ich tun. da hilft alles

nix. Dös Hab ich damals beim Florian genau so g'macht,
trotzdem ich den gut leiden Hab können."

Vinzenz verzog den Mund.
„Den hat ein jedes leiden können, den Florian. Mein

Gott, und daß er halt manchmal nausgangen is ins Revier.
Freilich wars net recht, und ich Hab ihn auch oft gewarnt —
aber so gut ich sonst mit ihm Freund g'wesen bin. da hat er
aus mich auch net g'hört. Florian Hab ich oft g'sagt zu ihm.
Wirst sehn, Florian, dös geht noch amat dumm naus. Hab
ichg'fagt. Net glaubt hat er mirs. Bis 's Unglück fertig war."

Der Praxner-Hans kräuselte spöttisch die Lippen.
„Manchmal kennt halt der Mensch sein' Schutzengel net.

Ja — und jetzt muß ich wieder weiter."
Vinzenz atmete wie ein Erlöster auf. Da wandte sich

der Jäger nochmal um.
„Ich will dir's sagen, Vinzenz. Es war schon ein G'wehr

drin da in dem Loch. Bei mir in der Hütt'n hängt es
droben. Kimm halt einmal vorbei bei mir, dann zeig ich
dirs. Vielleicht kennst es zufällig."

Praxner tippte an den Hutrand und schritt davon. Der
Vinzenz stand eine Weile mit verzerrtem Gesicht. Er hätte
das Gefühl, als ziehe sich ein drohendes Gewitter über ihm
zusammen. Der Jäger. Wie er ihn haßte. Wie verschleiert
er feinen Verdacht vorgebracht hatte. Oh, sich auf ihn stürzen
können und solange mit den Fäusten seinen Hals um¬
klammern, bis-

Er dachte den schrecklichen Gedanken nicht zu Ende,
sondern lachte, sich zur Ruhe zwingend, leicht auf. Was w»t
er mir denn beweisen? dachte er. Gar nix kann er mir be¬
weisen. Aber das Gewehr, das nun im Besitz des Jäger»
war? Ach was, mochte er es ruhig behalten. Was schert es
ihn. Jedenfalls war er nicht so dumm, sich das Gewehr bei
dem Jäger in der Jagdhütte anzusehen. Er sagte, sich selber
tröstend und Mut zusprechend: „Wenn er was G'wisse«
wissen tät, dann hält er es mir gleich auf den Kopf zu-
g'sagt. Aber so will er bloß auf die Stauden klopfen. Ja,
so g'scheit wie du bist. Jager, bin ich auch."

Er ging nicht zu dem Jäger, und als ihm dieser nach
ungefähr vierzehn Tagen wieder einmal begegnete und ihn
fragte: „Was ist denn, Vinzenz? Ich Habg'meint, du kimmst
amals zu mir und schaust dir dös G'wehr an?" Da ant¬
wortete Vinzenz:

„Ja, wie ich einmal ein bissl Zeit Hab."
Als wiederum drei Woche» vergangen waren, trat der

Praxner-Hans in die Sennhütte, in der Vinzenz auf dem
Ofen hockte und dem Gittli Gesellschaft leistete. Sie hatten
sich ausgezeichnetunterhalten, und Vinzenz war wirklich
über die Störung des Jägers ärgerlich.

Der schob sich aber gemütlich hinter den Tisch, setzte sich
und ließ sich von dem Gittli ein Glas Milch bringen. Dann
tagte er:

„Denkt Hab ich mir, daß du da bist. Vinzenz, und drum
Hab ich dös Gewehr mitbracht. Schau's einmal an, ob V
es net kennst."

Vinzenz blieb ruhig auf dem Ofen sitzen. Nur in seinen
Augenwinkeln zuckte es ein wenig, als er auf den ersten
Blick sein Gewehr, sauber geputzt und poliert, erkannte.

„Da, nimms nur und schau es genau an", forderte ihn
Praxner aus.

Nun bequemte er sich doch, rutschte vom Ofen herunter,
nahm das Gewehr in die Hände und trat mit ihm an di»
Fensterhelle. Aufmerksam besah er es und gab es dann zurück.

(Fortsetzung folgte
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Das Lied von der Glocke
Kleine Geschichte von Hermann Eris Busse

Der Zimmermann Wohlgemut zu llhrenmichelsbach, einer
kleine«, doch betriebsamen Stadt auf dem hohen badischen
Gchwarzwald, schaffte eines Morgens mit seinem Gesellen Urban
An Glockengestühlder Stadtkirche. Um besser an das Gebälk über
der großen Mittagsglocke zu kommen, hockte er sich auf das statt-
1̂ « Ding, sehr erfreut auch ob des kühlen erzenen Sitzes: denn
«e Machte ihn heiß. Der Gesell stand unten und reichte ihm das
Merkzeug hin.

„Urban, heut schmeckt uns der Schoppen bei der Sauhitz",
hatte eben der Meister gesagt, als die Glocke sich plötzlich in Be¬
wegung setzte und recht fleißig zu läuten an 'mg. Der Meister,
ein dünner, junger, leickter Kerl sanfte »>"- r<i - "d b-r in
feinem glatten Neilsitz, tonnte sich auch nirgends richtig halten
und befahl mit allerdings sparsamen Geb! den, weil jede Un¬
achtsamkeit ihn hinabschleudern mutzte, dem Urban, dazubleiben,
um ihn vielleicht, wenn er herabsauste, aufzufangen

ks war elf Uh>.
Wohlgemut verwünschte im stillen die fromme Geläutstifterin

Amalie Zuckschwerdt, um dcretwillen seit hundert Jahren am
Kreitagmittag um elf Uhr eine Viertelstunde lang geläutet
wurde Man jagte im Volksmund: Die Spätzleglocke läutet.
Wohlgemut, der Spätzle mit Sauerkraut für sein Leben gern
ah, dachte jedesmal flüchtig schmunzelnd: Jetzt rührt sie den Teig
an, die lustige Kät, seine Frau Meisterin, und er war dann
immer ein wenig verliebt in Gedanken, heut aber nicht.

Eine Viertelstunde kann eine Ewigkeit dauern.
Nach zehn Minuten etwa war die Glocke so in Schwung, datz

es Wohlgemut schwindlig wurde und sich ihm der Magen um¬
kehrte. Ein Glück, datz der leer war. Urban, der sich am Anfang
-en Bauch gehalten hatte vor Lachen, schien es auch nicht mehr
-eheuer. Wenn sich nur eine Seele gezeigt hätte, damit man das
Geläut hätte abstellen können; so aber durste er nicht vom Fleck
weichen

Langsam ließ die Wucht des Schaukelns nach und verebbte
schließlich ganz. Es schlug ein Viertel auf zwölf. Atemlos und
ermattet blieb der Meister noch eine Weile sitzen. Ums Schassen
war ihm nicht mehr. Mühsam glitt er herab. Urbans Mund
zuckte schon wieder zum Lachen; jetzt, da die Gefahr vorbei war,
llnn ihm das Erlebte wieder komisch vor. Auch der Meister, in¬
dem er nochmals beim Gehen die Augen zu dem Ort seiner
Qual aufhob, mutzte plötzlich lachen, als er sich im Geist da oben
hocken sah.

„Aber so ohne war's nit", meinte er nachher, „die Spätzle-
glock' wird mir gedenken, solang ich leb."

Und dann meinte er noch leise: „Wenn du's verheben kannst,
Urban, dann erzähl niemand nix davon, jeder hängt einem sonst
was an deswegen."

Der Urban konnte es nicht verheben, und der junge Meister,
der bisher unbescholten war, bekam von da ab den Uebernamen
„Glockenreiter". Und am Stammtisch, sowie ein Neuling dazu
kam, hieß es mit tödlicher Sicherheit: „Wohlgemut, bericht' das
Lied von brr Glocke." Er aber, jedesmal ein bißchen wütend über
das Gespött, überließ das den anderen.

Lotte telegraphiert dringend
Einer Begebenheit nachrrzählt

Von Alfred Jasper
8rau Schürmann bekam eines Tages einen Brief von ihrem

Lohn Hermann, der irgendwo bei der Flak an Frankreichs Küste
Wache hielt. Beim Lesen der Zeilen machte sie große, verwun-
Gerte Augen;.denn der Brief lautete: „Liebstes! Tausend Grüße
«nd ebenso viel Küste sendet Dir Dein Hermann! Du glaubst
Micht, wie ich mich über Deinen Brief, in dem Du mir Dein Ein
Verständnis mit unserer Verlobung mitteiltest , gefreut habe,
Lotte, Herzlieb, ich kann ja das große Glück noch kaum fassen,
das Dich meinen Lebensweg kreuzen ließ . Des Nachts , wenn
«eine Kameraden schon längst eingeschlummcrt sind, liege ic'>
ojt lange wach, weil ich meine Gedanken nicht von Dir losreißcn
San». Ich sehe Dich wieder vor mir, Liebste, wie Du an jenen,
WMldrrvsften Ma> 'mnd in meine-' l»" -m ^ vKn -'r

Seite gingst, koste stets von neuem das beseligende Gefühl, das
mich durchrieselte, als ich in Deinen blauen Augensternen auf
meine Schicksalsfrage glückverheißende Bejahung las. Und bin ich
endlich eingeschlafen, dann träume ich nur von Dir.

Nun leb wohl, mein Lieb, nur wenige Wochen»och, dann
werden wir stille, glückliche Verlobung feiern. Bis dahin denkt
an Dich in Sehnsucht Dein Hermann."

Natürlich wußte Mutter Schürmann sofort, daß ihr Junge den
Boaen in einen falschenU- ' ' 'efteckt hatte und die" gefühl¬
vollen Ergüsse keineswegs für sie, vielmehr snr Lotte Rade¬
macher, Hermanns Braut , bestimmt waren. Sie schickte daher
den Brief postwendend in einem nengeschriebenen Umschlag a»
Lottes Adresse,

An demselben Tage erhielt auch Lotte Rademacher Post vov
ihrem Hermann. Doch während bei Mutier Schürmann der
irregeleitete Brief ein begreifliches Vergnügen ausgelöst hatte,
geriet das Mädel beim Ueberflicgen der erhaltenen Zeilen in
Helle Empörung Das Schreiben hatte nämlich folgende»
Wortlaut:

„Liebes Mntzelputzche»! Zunächst— es geht mir noch immer
recht gut, hoffentlich zu Hause ebenfalls, Ich habe dir heute ein
Paket mit schmutzigen Hemden, Unterhosen, Strümpfen usw. ge¬
schickt, Wenn du die Wäsche gewaschen hast, sende sie bitte sofort
zurück. Die Socken müssen auch gestopft werden, die Löcher wach¬
sen schneller als zu Hause die Kartoffeln, Du kannst im nächsten
Paket eine Dose Vasenolpuder beilegen, Wir machen jetzt öfter
lange Märsche, dann kann ich das Zeug gut gebrauchen, es ist
prima gegen Schmeißsuß. Sonst weiß ich nichts Neues zu be¬
richten, Noch eins : Du könntest mir ein paar Marl schicke», ich
möchte hier für die Verlobung ein paffendes Geschenk kaufen,

In Liebe Dein Hermann."
Kein Wunder, daß Lotte auf dielen alles andere als zarten

Brief hin sich so sehr erregte. Sie wußte nicht, daß Hermann
seine Mutter oster bei dem Kosenamen„Mutzelputzchen" nannte,
und sie bezog diese Anrede ans sich Aber alles wäre ja noch
nicht so schlimm gewesen, hätte er nicht von ihr Geld verlangt!
Geld für ihr eigenes Verlobungsgeschenk! Das war denn doch zu
stark! Und in ihrer bitteren Enttäuschung über Hermann schrieb
sie ihm sehr garstige Dinge, die darin gipfelten, daß nach dem
Borgesallenen Schluß sei zwischen ihnen, ein für allemal Schluß.

Ls klingt unwahrscheinlich— und doch hat Hermann über
ihren, eigentlich für ihn doch inhaltsschweren Brief herzlich ge¬
lacht. Das hatte seinen Grund darin, daß vor Ankunft dieses
Schreibens beim Truppenteil ein längeres Telegramm von Lotte
eintraf, in dem sie sich wegen der in dem Brief gesagten Lieb¬
losigkeiten tausendmal entschuldigte und vor allem das „Schluß¬
machen" nachdrücklich widerrief..

Dies teure Telegramm hatte Lotte auf schnellstem Wege ihrem
„Absageschreiben" nachgeschickt, als sie anderntags von Mutter
Schürmann den richtigen Brief und damit Aufklärung über die
von ihrem Hermann verwechselten Adressen erhielt.

Erzählte Kleinigkeiten
Huseland war Mitglied eines Stammtisches, dessen Angehö¬

rige sich nach Kräften verulkten, wo sich nur die Gelegenheit dazu
bot. Unter anderem gehörte dieser Runde auch err. Baumeister an.

Eines Tages sagte dieser Baumeister zu Hufeland:
„Ich sah Sie heute Mittag schnellen Schrittes über die Straße

eilen. Darf man den Grund Ihrer Hast erfahren? Hatten Sie
etwa die Absicht, tatsächlich einmal einen Kranken zu heilen?"

Hufeland ließ sich nicht verblüffen uno antwortete:
„Nein, ich ging gerade an einigen Häusern vorbei, von denen

mir berichtet wurde, sie seien von Ihnen erbaut worden, und
da mir mein Leben lieb ist, eilte ich vorüber, so schnell mich
meine Füße trugen, bevor die Häuser einstllrzten."

Hufeland wurde einmal von einem Bekannten gefragt, wie es
komme, daß er eine so ausgedehnte Praxis sein eigen nenne. ""

„Die Erklärung ist sehr einfach!" sagte Huseland. „Ich habe
drei tüchtige Agenten, die mir immer wieder neue Patienten zu¬
führen. Sie heißen: Einbildung, Armut, Unmäßigkeit!"

Zu den bekanntesten Alt-Berliner Aerzten gehörte auch der
Geheime Sanitätsrat Treptow, der nicht allein durch seine chirur¬
gische Kunst berühmt wurde, sondern auch dadurch, datz er ei»e
ausgezeichnete Kunstsammlung besaß. Fand irgendwo eine Ver¬
steigerung von Kunstwerken statt, so durfte man sicher sein, Ge¬
heimrat Treptow dort zu treffen.
- So weilte er eines Vormittags auch wieder auf einer Auktion,
als er in aller Eile zu einer Patientin gerufen wurde. Nur sehr
schwer konnjf er sich von den Bildern, die gerade unter den
Hammer kamen, trennen, und er war mit seinen Gedanken noch
im Versteigerungssaal, als er bei der Kranken anlangte. Die
Patientin lag im Bett und stöhnte heftig. Treptow begann mit
der Untersuchung:

„Nun, wo fehlt's denn bei Ihne »? Wo haben Sie Schmerzen?"
begann er sein Verhör.

„Ach", klagte die Leidende, „Herr Geheimrat, ich habe ja so¬
viel Stiche!"

Augenblicklich hörte Treptow mit seiner Untersuchung aus ui«
sragte im Tone höchster Spannung:

„Stiche: Zeigen Sie her, wo sind sie?"

Einmal weilte der Berliner Arzt Treptow in einer Abeich-
gesellschasi. Eiste als geizig bekannte Dame wollte die Gelegen¬
heit benutzen, kostenlos einen ärztlichen Rat zu erhalten. Sie
begann alsbald, dem Eeheimrat darüber zu klagen, daß sie öfter
Schmerzen in der Magengegend verspürte. Ob Treptow ihr wohl
sagen könne, was sie dagegen tun solle

Treptow, der die Absicht durchschaute und sich darüber ärgert«,
sagte so laut, io daß die ganze Gesellschaft es zu ihrem Vergnügen
höre» kannte:

„Ja , dann muß ich Sie schon untersuchen, Ziehen Sie sich ans
der Stelle aus >"

Die Dame bekam einen puterrote» Kopf, erhob sich eilig von
der Tafel und ward an diesem Nb-nd nicht mehr gesehen.

«Stiel -Erke
Hoch und hehr

„Eins !" hindert dich beim Vorwärtsgehn;
Zwei schaut herab von stolzen Höhn. —
Das Ganze bot den Feinden Trutz
Und gab dem frommen Manne Schutz

Rätsel
Wie heißt in Thüringen der Fluß,
Dem einen Kopf man geben muß.
Damit ihn dann gebrauchen kann
Der Kamera- und Kinomann?

Erworben
Was du geschafft aus Mut und aus Genie durch

fSchütteln.
Gehört nur dir ! - daran ist nichts zu rütteln.

Gewisfensfrage
In fernen Zonen leben sie,
Füg „u" hinein, desgleichen„i" :
Es ist nun einmal so auf Erden.
Die Lösung will befriedigt werden.
Ganz im geheimen sage mir:

-Bist selber du ganz frei von mir?

Onkel schreibt aus Afrika
Kanne, Klara , Wanne, Tanne
Liefern stets der Zeichen zwei.
Mit den achten zog Susanne
Jüngst durch eine Wüstenei.

Auflösung der Rätsel vom letzten Samstag
l. Die Stadt an der Oder: Stettin.
2 Der Unersättliche: Geier, Eier.
3. Jeder Mensch hat es : Arbeit.
1. Zweierlei: pflügen, lügen.
5. Mit : Waren, Waden, Wagen, Waben.

k ZO <l-1. k'oto : lobir <8rLx>

Der k*sn «jurenmsjor unZ sein Lornett
Alans Bibers unrl ikm rar Leite L^bilie Lcbmitr , ckle in seinem Tobis -Piim „Trenck , ei er
Aanckur" als Lsterreicliiscbe Prinzessin vorükergskenri riis Montur 6er Lanüuren trügt.

fKezie kälirte Herbert Leipin ). '
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^ Buchhandlung Zaiser.

me W >« ! me ne« « teil!
3n seinem Neujahrsaufruf sagt der Führer:

„Die Tapferkeit des deutschen Mannes war wie zu allen Zeiten über jedes Lob
erhaben. Allein, auch die Heimat hat einen großen Anteil an dem gewaltigen Erfolg.
Das Knegswinterhilfswerk 1939/40 ist ein Dokument einer sozialen Volksgemein¬
schaft, wie es etwas Ähnliches ans der Erde nicht gibt. Das Kriegswinterhilfswerk
1940/41 wird diesen Eindruck nur verstärken".

Die Heimat wird die Erwartungen des Führers
nicht enttäuschen.

So wie der Soldat kämpft, so opfert die Heimat.
Fe steigerungssähiger wir uns im Opfern erweisen,

desto größer wird der Sieg sein.
So eröffnet nun die Heimat am 11. und 12. Januar gemäß dem Befehl des Führers
das Opferwerk im neuen Jahre.

Wir opfern,weil wir wollen,so,wie wir den Sieg wollen.
Ist Dein Opfer würdig, neben die Einsatzbereitschaft unserer Soldaten gestellt zu
werden? Was bedeutet es dann schon, wenn du einen Tagesverdienst gibst, wenn
es um die Zukunft und das Wohlergehen des ganzen Volkes geht.

An unserem Opferwillen möge die Welt unseren
Siegeswillen erkennen.

»KMIM! Ill »II« SW Söllw flllKKI! k8 lkSS SKI' » KU

Wurster , Kreisleiter.
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